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echt und 
emokratie 

r Versuch, sich vor der Einheit über ein 
rlament hinwegzusetzen 

Nun gibt es auch in der DDR bald 
ches Recht. .. ". so ein deutscher 
estagsabgeordneter vor deut­

n Fernsehkameras. Geme int war, 
nun auch in diesem Teil Deutsch­

ds bundesdeutsche Gesetze gelten 
rden . Unfreiwillig ist hier ausge­

hen, was wir immer schon ahn-
: wir waren zwar immer die Lands­
te von drüben, aber erst im Zusam­
nschluß sind wir richtig deutsch. 

wiresdannimmernochnurzwei­
Grades sein werden, dafür hatte die 
te Woche in Bonn reichlich An­
auungsmaterial bereit : 

Der Beschluß der Volkskammer, 
Stasiakten im Lande zu belassen 
so wenigstens die theoretische 

öglichkeit zur Aufarbeitung durch 
Opfer gewährleisten zu können, 

rnoch keine 24 Stunden alt , da ver-
gte das Kabinett in Bonn, diese Ak­
sollten nach Koblenz ins Bundes­
hiv unter Verschluß genommen 
rden. Aus welcher Vollmacht her­
meinte man in der Ministerrunde , 

n Beschluß einer immerhin demo ­
tisch gewählten Volksvertretung ei­
noch anderen Staats- und Rechts­
ildes einfach zu kippen? Erst die 
hlossene Haltung der Volkskam-

r, quer durch alle ?arteien, zu die­
ureigenen DDR-Problem hat die 
ierung in Bonn des Besseren , 

rich: des Rechts, belehrt. Im übri­
gen, was hat die Bundesregierung und 
ihre in Berlin handelnde Hand Diestel 
~ur für ein Interesse, möglichst wenig 
Offentlichkeit bei der Aufarbeitung 
dieses Teils unserer Vergangenheit 
herzustellen? Ist es nur die Sorge um 
die öffentliche Sicherheit oder die Re­
habilitierung aller Opfer könne zu teu­
er, die Gerichtsprozesse unendlich 
~trden? Die Amnestie für einen gro­
llen Teil der Täter ist schon beschlos­
SCneSache, nach deutschen Recht und 
~tem deutschen Brauch . 

/Weites Beispiel: Der Bundesrat , 
: zweite gesetzgebende Kammer 
ij·ndesdeutscher Demokratie , hat im 
/blick auf die Erweiterung durch 
ie fünf neuen DDR-Länder darüber 

~hgedacht, wie man von vorherein 
Je Satzungen so ändert, daß den Neu­

: zwar Mhsprache nicht aber Mitbe­
r llllnh. ung m diesem Gremium mög-
1c ISI. 

Dazu hat man im schönsten Einver­
nehmen-zwischen CDU/CSU regier­
ten Ländern mit den SPD regierten 
noch rechtzeitig die Stimmverte ilung 
ändern wollen, um den eigenen Be­
sitzstand zu retten. So sollten den Ein­
wohnerstarken Ländern Bayern, 
Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen 
und Baden-Württemberg je drei bzw. 
zwei Stimmen dazubekommen, sodaß 
die alten Bundesländer statt bisher 45 
nun 58 Stimmen halten würden, die 
DDR-Länder 21 Stimmen. Damit 
aber wäre die "Gefahr", daß die Neuen 
zur Wahrung ihrer Interessen eine 
Sperrminorität bilden könnten, ge­
bannt. Sie dürften also nur mitreden 
und der einen oder anderen Seite zur 
Mehrheit verhelfen. Zum Glück 
konnten auch diese Pläne , nachdem 
sie in die öffentliche Duskussion ge­
rieten, nicht verwirklicht werden. 

Zwei Beispiele des politischen 
Rechtsalltags , die zeigen, daß das 
deutsche Recht des einen, den anderen 
ganz schön billig machen kann, wenn 
Rechtsansprüche nur zur Besitz­
standswährung benutz t werden. Viele 
in der Bundesrepublik werden es noch 
lernen müssen , daß deutsches Recht 
erst mit der Bereitschaft zur Verände­
rung auch bewährter bundesdeutscher 
Satzungen wachsen kann. Nichts kann 
so bleiben , wie es war, in dem zukünf­
tigen gemeinsamen deutschen Haus. 
Die Bundesrepublik ist nicht Deutsch­
land , waresnie, wirdeserstdurchuns. 
Das sollten wir uns immer wieder vor 
Augen führen . Dann, wenn die einen 
Sorge, berechtigte Sorge, haben, daß 
der Traum der geeigneten Nation zu 
teuer wird. Dann , wenn wir bei all den 
Opfern , die wir bringen müssen durch 
den Verlust unserer alten DDR­
Identität, oft nahe daran sind zu be­
zweifeln, ob sich denn das alles ge­
lohnt hat bislang . 

Wenn wir aber lernen , daß Ansprü­
che rechtmäßig durchzusetzen sind, 
nicht durch Beziehungen oder Filz, 
sondern durch politische Mehrheiten, 
und mit diesen Instrumentarien umzu ­
gehen, dann hat keiner die Chance , 
uns über den Tisch zu ziehen . Dann ist 
die Frage, ob es sich gelohnt hat , be­
antwortet. Die Ergebnisse der Disku s­
sion in der letzten Woche haben es 
wieder gezeigt. 

H. Panse 

Am Schweriner See. Foto: Hans.Jürgen Wohlfahrt 

Einheit mit Gottesdiensten 
und Glockengeläut? 
Tag der Vereinigung der deutschen Staaten ist kein kirchlicher Feiertag 

In der FAZ war zu lesen, wie sich 
Kanzleramtsminister Seiters und 
Volkskammerpräsidentin 
Bergmann-Pohl den Tag der Einheit 
Deutschlands wünschen: Mit Gottes­
diensten und Glockenge läut. Ein 
frommer Wunsch , weiß Gott. 

Ich kann es mir so recht vorstellen, 
wie die Menschen an diesem histori­
schen Tage mit erhabenem Schritte in 
die Kirchen strömen. Vielleichttutei­
ne Stunde in einer Kirche in Deutsch­
land uns gut. Wir könnten innehalten, 
der vergangenen Jahre gedenken. 
Diejenigen , die öfter in ihrem Leben 
in Kirchen gehen, mögen Gott dan­
ken auf die Bewahrung in schwerer 
Zeit , danken für den Weg in die Zu­
kunft, die Freiheit zur Entfaltung 
schenkt. Vielleicht sollte man auch 
einen Augenblick der Einkehr fin­
den , um über die Sünden nachzuden­
ken, die der Anpassung , der Gleich­
gültigkeit, der Trägheit , der Hoff­
nungslosigkeit. Das alles könnte man 
tun an so einem Tag. Doch das dürfte 
ein frommer Wunsch bleiben. 

Die Mehrheit aller Deutschen wird 

dies Angebot dankend ablehnen und 
sich im Bett noch einmal umdrehen. 
Sich von dem frommen "Gotteslärm " 
eher gestört als erhoben fühlen. Ein­
heit hin, historische Stunde her , aus­
schlafen ist auch was Feines. Wenn 
dieser Tag in den nächsten Jahren 
dann etwas günstiger liegt, dann be­
schert er uns ein langes Wochenende 
auf Autobahnen irgendwo in Europa. 

Man sagt uns nach , wir neigen ein 
wenig zu tümelnden Geführen, wir 
feierten uns gern. Ob nun gerade Kir­
chen der Ort für diese Feiern sind, ist 
stark anzufragen. Denn noch haben 
sich die christlich-demokratischen 
Regierungen nicht als ein Missio n­
serfolg niedergeschlagen. Das Kir­
chenvolk ist nicht sprunghaft gewach­
sen. Das Gegenteil ist der Fall, in der 
Sorge um das liebe Geld, das vielen 
sehr anbetungswürdig erscheint, sind 
Kirchenaustritte zu verzeichnen. Ur­
sache hierfür ist die Befürchtung , daß 
die Kirchensteuer die Verarmung 
nach sich ziehe. Dies , obwohl die 
steuerliche Belastung durch die Kir-

chenzugehörigkeit für die Mehr zahl 
hier eher geringer wird, denn höher. 

In der DDR bleiben die Christen in 
der Minderheit, sie hatten ihren Ort in 
einer ihnen feindlich gesonnenen Ge­
sellschaft gefunden. Die Kirchen ha­
ben diesem Land auf dem Weg zur 
Freiheit geholfen. Sie wollten Helfer, 
nicht wieder Bestimmer sein, auch' 
nicht Wahlhelfer für eine christlich­
demokratische ?artei. 

Der Tag der Vereinigung der deut­
schen Staaten ist kein kirchlicher Fei­
ertag. AlsoeineEmpfehlung : An die­
sem Tag zu heucheln, wäre ein sehr 
schlechter gemeinsamer Beginn . Je­
der sollte ihn feiern, wie es ihm ge­
fällt. ?atheti sche Reden werden nicht 
zu vermeiden sein. wenn sie die 
Freundlichkeit unteruns fördern. wa­
rum nicht . Alles , was das Miteinan­
der in Deuts chland befördert , sollten 
wir dankbar begrüßen, alles was et­
was vortäuscht, das nicht vorhanden 
ist, muß vermieden werden. Ob die­
ser Tag ein Tag ist, den wir feiern mö­
gen, wird sich ers t noch erweisen 
müssen. R.M. 

Wogen um 
Paragraph 
218 
erstmal 
geglättet 

Immerhin , in den zähen Verhand­

lungen um den Einigungsvertrag hat 
die SPD zwar nicht viel bewegt, aber 
in Sachen Paragraph 218 die grotes­
ken Verrenkungen der Politchris ten 
glätten können. Von Wohnort- gegen 

Tatortprinzip ist künftig nicht mehr 
die Rede, auf weitere zwei Jahre 
bleibt es in der DDR bei der Fristenre­

gelung, in welcher Zeit der gesamt­
deutsche Gesetzgeber eine einheitli­

che Regelung erarbeiten soll. Das ist , 
immerhin, eine Atempause für die 

Frauen in Ost und West, nicht aller­

dings die Beachtung ihrer Selbste in­

schätzung und ihrer Wünsche, den 

Umgang mit Abtreibung betreffend . 
Die Debatte wird also weitergehen. 

Der salomonischen Entscheidung, zu 

der man sich jetzt durchgerungen hat , 
fehlt es, obzwar sich mit ihr leben 

läßt, erheblich an Würde & Schön­
heit. Wohl kaum aber wird nun ein 
Abtreibungstourismus von West nach 
Ost einsetzen, denn nur in Bayern 

führt die Ind ikationslösung tatsäch­

lich zu Psychoterror gegen die Frau ­

en. In der DDR mag das Proced ere 

weniger umständlich sein, die Abtrei ­
bungspraxis selbst aber auch nicht 
heiterer . Auch hier fehlt ein Umgang , 
der sich zu den Frauen , die sich zu ei­
ner so schwierigen Entscheidun g 

durchgerungen haben, einfühlsam 
und nicht moralisch-abschätzig ver­

hält. Dazu wäre ein gesellschaftliches 
Zeichen nötig gewesen: daß man, ob 

Ost, ob West , nicht daran denkt, 
Frauen in einer Gewissensentschei ­
dung stigmatisieren und kontrollie­

ren zu wollen. Das aber ist -wieder­
unterblieben. 

Viel wird sich also nicht ändern, d. 

h.: auch nicht zum Besseren. Denn 
für die Frauen in Ost und West wäre es 
wichtig gewesen, in diesem leider so 
entscheidenden Punkt nicht wieder 
einmal zu unmündigen und führungs­
bedürftigen Minderjährigen gemacht 

zu werden . Von einer Einigung zwi­

schen Männern und Frauen , was de­
ren Würde und Selbstbestimmung 
betrifft , sind wir also nach wie vor 

weit entfernt. C.S. 
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Politik 
Glosse 

Rückblick 
auf das 
Sommerloch 

Im meldungsarmen Sommerloch 
in Bonn schlägt jährlich die Stunde 
der Hinterbank. Da tauchen plötzlich 
Namen und Themen in den Medien 
auf und wieder unter, von denen man 
so nst nichts hört. Diese in Bonn 
manchmal als „Sommer lochgier" 
bezeichneten Abgeordneten soll man 
aus diesem Grunde jedoch nicht ge­
ring schätzen. Immerhin haben sie 
sich um eine Marktlücke bemüht und 
ihr Unterhaltungswert ist oftmals hö­
her , als der der Prominenten. 

Doch dieses Jahr schien das Som­
merloch auszufallen: Deutschland , 
Deutschland im Quadrat, letztmalig 
mit zwei Regierungen, Irak/Kuwait , 
zwo zu vier Verhandlungen, Gen­
scher und Kohl auf allen Kanälen (ich 
kenne jetzt jeden denkbaren Blick auf 
den Wolfgangsee, da brauch ich nicht 
mehr hin), Lafontaine ständig im 
Gruppenbild mit Dame (die lassen 
den nie allein auftreten, immer guckt 
ihm Vogel oder die unaussprechliche 
Deubler-Gmelin über die Schulter , 
wie soll man zu so einem Vertrauen 
gewinnen, wenn der immer Aufpas­
ser hinter sich hat?). Auch dieser an­
genehme, dünne und lesbare Sommer 
- SPIEGEL blieb dieses Jahr aus , -
kurzum die Exoten und das Sommer­
loch blieben in diesem Jahr auf der 
Strecke, es war zuviel los auf der 
Welt. 

Doch dann kam der SPD­
Abgeordnete Peter Paterna, hat die 
wenigen Tage zwischen einer ver­
korksten Abstimmung in Ostberlin 
und dem Überfall der Iraner auf Ku­
wait genutzt, unddamitdielnstitution 
,,Sommer loch" für dieses Jahr geret­
tet. Im Rundfunk hörte sich das unge ­
fähr so an: "A ngesichts der misera­
blen Telefonverbindungen mit der 
DDR forderte der Postexperte der 
SPD Peter Paterna den zügigen Aus­
bau ... usw. usf" , also all das was 
schon viele andere vor ihm gefordert 
hatten und dann , als wahre Krönung 
seiner Laufbahn, kamderKnüllerdes 
Sommerlochs '90: Paterna forderte 
die prompte Aufstellung öffentlicher 
Münz - funk - Fernsprecher in der 
DDR. 

MÜNZ-FUNK-FERN, und das 
auch noch öffentlich! So lieben wir 
unseren Sozialdemokraten: Post -
modern und trotzdem irgendwie so­
zia l . Funk her, aber bitte für alle. Das 
nenne ich Gleichheit für Brüderlich ­
keit. Nun dürfen nicht mehr nur diese 
Autotelefonmanager mit der DDR te­
lefonieren , - nein , auch die Ver­
wandten von drüben können ihren Be­
such im Westen vorher funk­
telefonisch ankündigen. Angesichts 
der extrem hohen Funk-Telefon­
Gebühren ist folgendes Münz­
Kommunikationsdrama zu erwarten : 

,,Hallo, hier ist der Erwin aus Neu­
brandenburg, Peter, wie geht's Euch 
denn so in Hamburg? .. . 

,, . . . wer ist da?" 
„Na , Dein Bruder Erwin, warte 

mal, ich muß mal 'nen fünfer nach­
werfen ." (kli ng klong) 

„Ich hab' Sie nicht verstanden, wer 
spricht da?" 

"Hier ist Erwin ... warte mal, das ist 
hier schon wieder zu Ende. Hilde! 
Hast du noch mal 'nen paar , nun mach 
schon, ja natürlich fünf Mark­
stücke ... (kling klong, piep). 

,,Von wo rufst du äh Sie an?" 
,,Von diesem neuen Münz-Funk­

Fernsprecher von der Bundespost. 
Ich bin Dein Bruder , Peter, der Er­
win, das weißt du doch! ... Das leuch­
tet hier schon wieder, die ham 'nen 
Knall. .. 

Ich mag mir gar nicht vorstellen , 
wenn erst mal diese Gespräche mit ei­
ner dieser netten Kreditkarten abge ­
rech net werden. Einmal hin einmal 
her und das Konto das ist leer - die 
Karte wird dann wegen überzogenem 
Konto gleich mit verspeist. Aber um 
derartig profanes ging es nicht bei die­
ser Meldung. Wichtig war allein: 
„Postexper te der SPD". Jo Müller 

MECKLENBURGER AUFBRUCH 

Trabi mit Flower-power Beinahe schon unentbehrlich hat sich das . Auto des Jahres " gemacht: DerTrabi als häufigstes Requisit fehlte auch beim 41. Hei­
deblütenfest in Amelinghausen, Lüneburger Heide, nicht . Eine Woche lang .bepflanzten " drei Frauen das DDR-.Markenzeichen" mit Heidegräsern und-blumen. Sieben 
Männer der .Wagenbaugemeinschaft Sotau " schleppten halbe Wagenladungen Heidepflanzen und Dahlien an, um den Trabant blumig zu verpacken . Seinen großen Auf­
tritt hatte der .Heide-Trabi" dann beim festlichen Heideblütenfest-Umzug. Foto: amw 

Stimmungsmäßig alles prima 

Demoskopie und Wahlkampf 
Die westde ut sche Parteiendemo­

kratie ist in den letzten Jahren heftig 
kritisiert worden. Denn das bisher 
,,freieste System auf deutschem Bo­
den" hat eine Schwachstelle: es 
herrscht im Grunde Wahlkampf in 
Permanenz. Jede Kommunalwahl, 
jede Landtagswahl wird mittlerwei­
le als Barometer für die Bundesta gs­
wahl und damit als Anhaltspunkt 
für die Überleb enskra ft der jeweili­
gen Regierung genommen. Die Par­
teien sind einem ständigen Plebiszit 
unterworfen und reagieren entspre­
chend: Dem Wähler und der Wähle­
rin wird tunlichst nichts Unbeque­
mes zugemutet. 

Dieser system bedingte Opportu­
nismus der Parteien findet seinen 
Stoff im inflationär gehandhabten 
Instrument der Meinungsumfrage. 
Hier wird, Monat für Monat, Wo­
che um Woche, etwas höchst Flüch­
tiges in Prozentzahlen zu erfassen 
versucht: die Stimmung der Bürger 
„draußen im Lande". Glaubt man 
den demoskopischen Instituten, so 
ist die gesamtdeutsche Stimmung 
eher prima. 

Einer Umfrage des Instituts für 
Demoskopie in Allensbach zufolge 
etwa hat auch nach der Währungs­
reform die Zustimmung der West­
deutschen zu Wiedervereinigung 
zugenommen. Noch Anfang Juli 
befanden 46 OJo der Bundesbürger 
auf gute Stimmung, wenn sie an die 
Wiedervereinigung dachten und 
nur 37 OJo waren stimm ungsmäßi g 
nicht so gut drauf. 

Ganz anders hingegen lauten die 

Wahlkampfkolumne: 

Einschätzungen der Vereinigungs­
Stimmung, wenn sie Mutmaßungen 
über die anderen betreffen: daß an­
dere BRD-Bürger die ganze Sache 
nicht so gut finden dürften, vermu­
teten 46 OJo der Bundesbür ger und 
nur 31 OJo unter stellten den anderen 
ein Stimmungshoch. Skeptischer 
noch die Bür ger der DDR: sie ver­
muten nur zu 18 OJo Vereinigungseu­
phorie bei ihren Westbrüd ern, be­
fürchten aber zu 58 OJo eine nicht ge­
rade gute Stimmung . 

Über diese Diskrepanz zwischen 
Selbst- und Fremdeneinschätzung 
läßt sich trefflich spekulieren. An­
fang Juli , zum Zeitpunkt der Um­
frage, hatte sich der chaotische Un­
tergang der DDR noch nicht in sei­
ner ganzen Dimension abgezeich­
net. Heute , nach dem Urlaub weit 
weg und mit neuerlich geschärftem 
Blick für die Realität, mag sich die 
Lage für den Bundesbürger ganz an­
ders darstellen - zumal, wenn er in 
der Nähe der ehemaligen Zonen­
grenze lebt. Kann auch sein, daß 
sich in diesen unterschiedli che n 
Stimmungseinschätzungen die Par­
teienpolitik spiegelt: die nämlich er­
weckte mit ihrem hekti schen Bemü­
hen, den Wähler über die Au smaße 
des deutsch-deutschen Unterfan­
gens im Unklaren zu lassen, den 
Eindruck, als traue sie ihm nur die 
negativsten aller Regun gen zu: Är­
ger, Abwehr, Ressentiment. 

Vor allem aber: Stimmungen 
schwanken . Nach dem chaotischen 
Niedergang der DDR, kaum noch 
zu verbergen spätestens seit Anfang 
August, werden nun DDR- und 

BRD-Bürger mit ihrer Sicht auf „die 
anderen" wohl Recht behalten: die 
Stimmung wird spürbar kühler im 
Lande. 

Eine Stimmungsdemokratie 
weiß, wie man damit umgeht: man 
macht sich das zunutze. Die CDU 
wetterte gegen Panikmache, tauchte 
alles ins rosigste Licht und griff erst, 
als da s dann doch nicht mehr ganz 
glaubhaft war, zum gemeinsten aller 
Mittel: Nicht sie habe versagt, wie 
ein ungerechter Lümmel von Wäh­
ler ja vermuten könnte, sondern die 
,,Laienspielschar« aus dem Osten. 
Schuld seien auch die alten Kader, 
schuld aber vor allem die DDR­
Bevölkerung selbst, die noch alter 
Zonen-Mentalität anhänge und ein­
fach die Füße nicht vom Tich be­
komme. Das glaubt letztlich auch 
der Wähler - wenn soviele „unse ­
rer " Steuergelder in diese marode 
DDR fließen und es passiert immer 
noch nichts, kann nur einer Schuld 
sein: der unfähige Zoni, der ja eh ein 
Mensch zweiter Klasse ist - denn 
wäre er erstklassig, hätte er längst in 
den Westen rübergemacht. 

Bedenkt man die Ausgangslage in 
der DDR, die Altlasten und die neu­
en Rahmenbedingungen, die eine 
verfehlte Politik (auch in Profi­
Bonn!) hier und dort gesetzt hat , ist 
die ses Urteil denkbar ungerecht. 
Darüber erhält der Wähler indes we­
nig Aufklärung, denn Schuldzuwei­
sung statt ge lasse ner Aufklärung 
paßt vielen in den Kram und hält 
auch noch für den verelendeten Pro­
leten in Wanne-Eickel einen Extra-

Bonus bereit. Jetzt kann sich näm­
lich am schuldbeladenen Zoni der 
Komplex der Deutschen austoben: 
nicht normal und stolz darauf sein 
zu dürfen, ein Deutscher zu sein. 
Hat man sich nicht immer wieder 
mit den Lasten der häßlichen Ver­
gangenheit des Nationalso zialis­
mus auseinandersetzen, und „Mea 
Culpa!" rufend, den Kopf einziehen 
müssen? Jetzt sind die anderen 
dran, jene, die ihre ganz persönliche 
Diktatur 40 Jahre geduldet haben. 

Nun ist der Nationalsozialismus 
nicht gerade durch den massenhaf­
ten Widerstand der deutschen Be­
völkerung besiegt worden, wie man 
vielleicht noch eri nne rt . Aber heuer 
wissen alle Westdeutschen plötzlich 
ganz genau, wie man das hätte ma­
chen müssen mit dem Widerstand 
- zumindest in der DDR. Und 
flug s wird das ganze Land in den 
Kader- und Stasi-Verdacht genom­
men: wer keinen einwandfreien Wi­
derstandsausweis mitbringt ins 
Neue Deutschland, hat schon ver­
spielt. 

So sieht sie aus, die deutsche Ver­
drängung auf Kosten anderer . Stim­
mungsmäßig gesehen: eine finstere 
Sache. Und für die Stimmungsde­
mokratie eine gefährliche Angele­
genheit: sie schürt, dem Wahlkampf 
zuliebe, Resse ntiment s, die den ost­
westlich angesammelten Zündstoff 
noch schneller zum Explodieren 
bringen könnten. Für die Zukunft 
heißt das nichts Gutes. Bis zum 2. 
De zember hat die aber keine Rolle 
zu spielen. Cora Stephan 

Gemeinsam Zukunft gewinnen 
W1r wollen mit allen demokrat1- ,------------------ --------- --, rade auch in Betri eben, die im 

sehen Kräften ein modernes Frühjahr voller Hoffnun g neu ge-
Mecklenburg-Vorpommern gestal- I n den zurückliegenden Ausgaben des MA haben wir Kolum - staltet sind. Marktwirt schaft ist 
ten und so nach den gewaltigen nen der Politiker Austermann (CDU), MdL Kiel und Hans- auf Geldfluß und Kreditfähigkeit 
Umbrüchen gemeinsam Zukunft Ulrich Klose, (SPD) MdB veröffentlicht. In dieser Woche geben angewiesen wie der menschliche 
gewinnen. Wir Sozia ldemokraten Organismus auf Blutkrei slauf und wir Klaus Klingner, dem derzeitigen Justizminister von Schleswig-
stehen dabei für eine aktive politi- Stoffwechsel. In einem „Land der 
sehe Gestaltung der notwendigen Holstein und Kandidaten für das Amt des Ministerpräsidenten für unbezahlten Rechnun gen" kann 
Umstrukturierung. Dies bedeutet, Mecklenburg-Vorpommern, Raum für seinen politischen Standpunkt . sich keine Marktwirtschaft entfal-
daß wir abgrenzen von denen, die Auch hier gilt: der Autor teilt seine Sicht der Dinge mit, die Redaktion ten. 
unter Marktwirtschaft einfach da s übt keinen Einfluß auf den Text aus, der Autor trägt die Verantwortung 
Recht der wirtschaftlichen Stärke - für den Inhalt, die Leser haben Gelegenheit, sich selbst ein Bild über 
ren verstehen, wie von denen, die in den Politiker zu machen. 
den schwier igen Zeiten des Über-
gangs schon wieder die alten Zeiten 
idealisieren. 

Die SED/PDS und ihre Block ­
parteien haben eine kranke DDR ­
Wirtschaft hinterla ssen . Eine Ope­
ration war nötig. Zum Gelingen 
hätte der Patient gek räftigt und 
vorbereitet werden müssen. Das ist 
nicht gesc hehen. Im Zusammen­
spiel mit der verständlichen Unge­
duld der Menschen hier hat Bun ­
deskanzler Kohl die kranke DDR­
Wirtschaft über Nacht dem Wett-

bewerb, der EG, dem Weltmarkt 
ausgesetzt. Wofür andere Staaten 
bei Beitritt zur EG Jahre des Über­
gangs benötigten, daß sollte hier in 
der Nacht vom 30. Juni zum 1. Juli 
geschehen. Das konnte nicht gutge­
hen. Der „Patient" DDR­
Wirtschaft braucht jetzt „Blu t­
transfusionen und Stärkungsmit­
tel". 

Es muß ein Sofortprogramm 
aufgelegt werden . Durch Bürg -

schaften, Steuererleichterungen 
und Investitionsspritzen - vor al­
lem zugunsten der Städte und Ge­
meinden - in zweistelliger Milliar ­
denhöhe müssen Geldkreislauf 
und Kreditfähigkeit wiederbelebt 
werden. Jeder Tag des Abwartens 
vergrößert die Schäden. Nicht etwa 
nur kranke, sondern gesunde und 
für die Zukunft nötige Kapazitäten 
werden ruiniert, z.B. im Hand ­
werk, z.B. in der Bauwirtschaft, ge-

Sozialdemokrat en wissen, daß 
nicht nur der Staat, sondern auc h 
der Markt versagen kann. Fehlent­
wick lun gen in vielen Staaten der 
westlichen Welt zeigen dies. Um 
dem entgegenzuwirken, muß der 
Staat auf demokrati sche Weise ei­
nen Rahmen setzen, Raumord­
nung betreiben, Eigentums- und 
Besitzverhältniss e klären, damit 
Umweltschutz, Verbraucher­
schutz, sozialer Ausgleich, regio­
nale Interes sen zu Zuge kommen. 
Erst dann bekommt die Marktwirt­
schaft di e soziale Ausrichtung, für 
die wir Sozialdem okraten stehen. 

Demnächst: 

Plegenotstand 
in der 
Familie? 

In Berlin kam es nun endlich Zllr 
Vertragsunterzeichnung der Einheit 
Bei Vertragsabschlüssen wird immer 
wieder eindringlich gewarnt: lese. 
Sie das Kleingedruckte! 

Die Gemüter erregten sich überdit 
Frage der Regelung des Sc~. 
schaftsabbruches und der Behand­
lung der Stasiakten, das Klei• 
druckte blieb unbeachtet. 

So die Einigung, daß Eltern (Km. 

der haben Väterund Mütter) zurPftc. 
ge erkrankter Kinder bis zum achlai 
Lebensjahr freigestellt werden köa­
nen, nur bis zum 30.6.1991 weitergel. 
ten wird. 

Ich halte diesen Punkt für becb 
kenswert. Es ist sicher unter 1J1Ukt. 
wirtschaftlic hem Gesichtspunkt 
nicht zu vertreten, daß sich eine Ge­
sellschaft den Luxus leistet, die häus­
liche Pflege von Familienmitgliedern 
zu subventio nieren . Die DDR llldas. 
Das andere, was es bei uns gab(weitr 
gebe n wird?), ist eine be7.ahlteNach­
barsc haftshilfe , die Volkssolidarilil. 
Fällt das nun demnächst alles 11111er 

den Tisch? Leisten wir uns nun da! 
Luxus, daß Männer wiederdieaßei. 
nigen Ernährer der Familie wcrdca? 
Er zieht hinaus ins feindliche Leben, 
sie waltet im Haus? Es steht zu be­
fürchten, daß das genau so kommen 
wird. Ein großer Schrin zunick. 

Die Soialpolitik der untergegqe­

nen ostdeutschen Republik wartm 
problematischen Ansät1.en, nämliclI 
der Lähmung der EigenvmntwOr· 
tung, vielleicht doch besser als ilr 
Ruf. Für einige l'nlblcme de6 
menschlichen Miteinanden !O\\Uil 
gese llschaftliche Lösungen erhalla 
und verbessert werden. 

In der Bundesrepublik wurden sol· 
ehe Lösungen diskutiert, wiedieFn­
ge eines Gehaltes für Hausfrauen. So­
zia lstati one n, die die PflegealterUIII 
kranker Menschen in den eigene, 
vier Wänden leisten, sind alsdieopti· 
male und sogar preiswertere gdiir· 
dert worden. Um diese Modelle islei 
still geworden. Es gibt Dinge, die 
nic ht der Einheit geopfert werdcl 
soll ten. R. Marquanl 
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Das Thema 

Wir waren schon mal weiter 
Deutsch-deutsche Einigung macht vor den Frauen halt 

Die Prophetie der Bundestags­
abgeordneten Antje Vollmer, die 
deutsche Einigung werde nach 
Gehalt und Ausführung das Werk 
der alten Männer sein, offenbart 
sich im abstrusen Streit um den 
Paragraphen 218: die deutsch­
deutsche Einheit macht vor den 
Frauen halt. Der obszöne Ring­
kampf um Wohnort- oder Tatort­
prinzip, in dem der FDP­
Vorsitzende Otto Graf Lambs­
dorff sogar zugeben mußte, un­
wissentlich einer Rechtsbeugung 
zugestimmt zu haben, diese welt­
fremde Debatte, die die gerade 
aufgehobene Demarkationslinie 
wiedererstehen lassen wollte, und 
zwar mitten durch die Gebärmut­
terder Frauen -sie ist mit dem in­
neren Ringen unserer christlichen 
Parteien um Ethik und Werte oder 
mit der Angst vor dem Papst und 
seinen fundamentalistischen ka­
tholischen Anhängern allein 
nicht mehr zu erklären. Fast 
möchte man derzeit radikalfemi­
nistischem Verfolgungswahn zu­
stimmen: Sie wollen uns wieder 
als Kaltmamsell in die Zwei­
Raum-Wohnung mit Naßzelle ab­
schieben, die Herren der Lage, 
über dem Türstock die heiligen 
drei K: Kinder, Küche, Kirche . 
Beim Zwang zur Leibesfrucht via 
Paragraph 218eine, scheint's, kin­
derleichte Angelegenheit. 

So leicht ist das natürlich nicht. 
Tatsächlich sind wir auch in der 
Bundesrepublik von den Zeiten 
der Engelmacherin weit entfernt. 
.faum ein Arzt, der die soziale In ­
i;lj}-ation veu"!eigtir~, will die F,rau 
partout kein Kind. Wenige Fälle 
auch, in denen - nehmen w_ir ein­
mal das rabenschwarze Bayern 
aus - Frauen oder Ärzte stra­
frechtlich verfolgt werden. Je 
nördlicher und protestantischer 
ein Bundesland, desto seltener 
derlei Justizaktivitäten. Die Be­
völkerung, die Frauen, die Ärzte 
und der Zeitgeist - alle sprechen 
mehrheitlich gegen den Paragra­
phen 218, wobei zugleich in den 
letzten Jahr en das Gespür dafür 
gewachsen ist, daß Abtreibung 
für die meisten Frauen (und auch 
für viele Ärzte) qualvoll ist und es 
wünschbar wäre , wäre sie nicht 
nötig. 

Vom Zwang zum Kind kann al­
soim Ernstnichtdie Redesein, zu­
mal bekannt ist, daß au ch in Ge­
sellschaften mit weit abschrecken­
der Verbotspraxis nicht die 
Abtreibungsquote sinkt, sondern 
die Gefahr der physischen und 
Psychischen Verietzung der Frau­
en steigt. Das Thema treibt nicht 
zuletzt deshalb die Mehrheit der 
Frauen um, obzwar es viele nie be­
trifft und für die anderen wahrlich 
keine alltägliche Erfahrung be­
deutet, weil sich dahinter der ural­
te Machtkampf zwischen den Ge-
schlechtern verbirgt: wer be­
stimmt über wen? 

Was das betrifft, so haben die 
Frauen Ost wie West derzeit 
schlechte Karten. Das war in der 
Bundesrepublik in den letzten 
Jahren anders: Frauen wurden, 
zuerst von der CDU, später von 
der SPD, gerad ezu rührend ho­
fiert. Das Kalkül der CDU, die 
Anfang der achtziger Jahre mit ei­
nem spektakulären Frauenpro­
gramm von sich reden machte, lag 
auf der Hand: jahrzehntelang 
~atte die Partei der milden Fami­
iengüte ein verläßliche s Wähler ~ 
Potential beim weiblichen Ge­
schlecht, das mehrheitlich zur 
c~ristlichen Partei tendierte, weil 
~iesedie Familie und damit die Le­
ensbasis von Fra uen zu schützen 

behauptete. Die SPD hingegen 
vertrat Arbeitnehmerinteressen 
und schützte einen Arbeitsplatz, 
an dem Frauen nur in geringer 
Zahl anzutreffen waren. Das aber 
änderte sich nun: die Frauen liefen 
der Familienpartei CDU scharen­
weise weg. Man mußte sie zurück­
gewinnen. Zugleich kamen alar­
mierende Nachrichten vom Ar­
beitsmarkt: der Wirtschaft fehlte 
qualifizierter Nachwuchs, man 
rechnete mit einem schmerzlich 
spürbaren Mangel z.B. an Fachar­
beitern, der sich in den 90er Jah­
ren zur Krise auswachsen könne. 
Sowohl der Wunsch der Frauen, 
auf irgendeine Weise am Berufsle­
ben trotz Ehe und Familie teilha­
ben zu können und der volkswirt­
schaftliche Unsinn, durch die 
,,Familienphase" der Frauen wert­
volle Arbeitskräfte verlieren zu 
müssen, führte zum Umdenken: 
Die Zauberformel hieß „Verein­
barkeit von Familie und Berufsle­
ben". Den Frauen, die sich zwi­
schen beidem abstrampeln woll­
ten, sollte die Sache wenigstens 
etwas leichter gemacht werden: 
entweder durch Veränderung der 
Arbeitswelt (Teilzeitarbeit, Flexi­
bilisierung, Rückkehrgarantie, 
Wiedereingliederungshilfen) 
oder durch vielfältige Erleichte­
rung der Kinderbetreuung (mate­
rielle Zuwendungen, steuerliche 
Vergünstigungen, Tagesmütter­
modell). Nicht zuletzt die demo­
graphischen Veränderungen 
(Umkehr der Alterspyramide : 
mehr Alte, weniger Junge) mit der 
entsprechenden Krise der Sozial­
versicherung (Generationsver­
trag, nach dem die Jungen die 
Rechte für die Alten erarbeiten) 
machte es nötig, gebärwillige 
Fraue,n zumindest nicht 24 ent­
mutigen. Ihre Leistung wurde 
plötzlich als volkswirtschaftlich 
ungemein wertvoll erachtet und 
sollte zumindestens ideelle , wenn 
auch nur begrenzt materielle An­
erkennung finden. 

Die SPD hatte lange Zeit, im 
Gefolge der Gewerkschaften, das 
„Vereinbarkeitsproblem" für eine 
private Angelegenheit der Frauen 
gehalten. Nicht Anerkennung der 
weiblichen Leistungen bei Kin­
deraufzucht und Altenpflege sei 
das Gebot der Stunde, sondern 
der Arbeitsplatz für jede Frau. 
Nur mählich gewöhnte sich die 
bundesrepublikanische Partei der 
Arbeiterbewegung an die Vorstel­
lung, daß die alltägliche Maloche 
im Männerberuf plus staatlicher 
Kinderbetreuung keineswegs der 
'.fraum aller Frauen vom lebens ­
werten Leben war - und ist. Die 
meisten Frauen der Bundesrepu ­
blik wollen tat sächlich sinnvoll e 
Areit mit ausreichend Zeit für die 
Familie vereinbaren - und tun 
das bis zu einem gewissen Grad 
auch. Nur 50 0/o der erwerbsfähi­
gen Frauen gehen einer Arbeit 
auch nach, ein Drittel davon nur 
in Teilzeitarbeit. Diese Konstruk­
tion kommt selten ohne den gut­
verdienenden Ehemann aus. 

Sie sorgt fürs Private, 
er fürs Geld 

Tatsächlich ist die Bundesrepu­
blik eines der wenigen Länder der 
Welt, in denen das „Ernährermo­
dell" noch funktioniert: sie sorgt 
fürs Private, er fürs Geld - und 
damit auch für ihre Altersversor­
gung. Angesichts der auch in der 
Bunde srep ublik steigenden 
Scheidungszah len erweist sich 
dieser Vertrag für nichtverdienen­
de Ehefrauen als mindest ens so si­
cher wie ein Arbeitsplatz in der 
Textilindustrie: überhaupt nicht. 

In der DDR lagen die Dinge be­
kanntlich anders: Hohe Erwerbs-

quote der Frauen, zentral organi­
sierte Kinderbetreuung zus:im­
men mit der höchsten 
Scheidungsquote der Welt deuten 
daraufhin, daß in der DDR priva­
ten Lösungen für wichtige soziale 
Kernbereiche keine große Bedeu­
tung zukamen. Das wird sich jetzt 
ändern, allerdings nicht nur in 
vorteilhafter Weise. Bislang ha­
ben die Frauen in der DDR im 
Durchschn itt zu 40 0/o zum Geld­
einkommen der Privathaushalte 
beigetragen (in der Bundesrepu­
blik tun sie das nur zu 18 0/o ). Vom 
„Ernährermodell" konnte also 
nicht die Rede sein - schon mal 
gar nicht bei alleinerziehenden 
Müttern. Bereits jetzt aber ist das 
Ernährermodell in der DDR ein­
geführt, allerdings ohne daß gut­
situierte Ehemänner in hoher 
Zahl vorhanden wären: erwar­
tungsgemäß sind Frauen schon 
heute von Arbeitslosigkeit stärker 
betroffen als Männer. Die ver­
sucht man in Lohn und Brot zu 
halten, damit sie zumindest theo­
retisch könnten, was sie sollen: ei­
ne Familie unterhalten . Die Frau­
en aber hätten, dies auch theore­
tisch, durch ihre Freisetzung vom 
Arbeitsmarkt die Chance zu tun , 
was viele von ihnen sicherlich 
auch wollen: sich mehr und unge­
nervter um ihre Kinder kümmern 
- und diesen endlich den Drill 
und das schlechte Essen in lieblo­
sen Verwahranstalten ersparen. 
Denn in der Frage der Kinderbe­
treuung werden sich demnächst 
die Extreme berühren, vergleicht 
man die Praxis in BRD und DDR . 
Staatlich gelenktes Wegorganisie­
ren der Kinder ist in der BRD nicht 
beliebt. Verglichen mit den euro­
päischen Nachbarländern 
herrscht im Westen Deutschlands 
geradezu Steinzeit: es gibt weder 
Ganztagsschulen noch Schüler ­
betreuung. Man erwartet, daß die 
von allen anderen Verpflichtun­
gen freie liebende Mutter auch bei 
einem chaotischen Stundenplan 
oder ausfallenden Unterricht Ge­
wehr bei Fuß steht, um in jeder Si­
tuation die schützende Hand 
übers Schulkind halten zu kön­
nen. Hernach darf sie als Hilfsleh­
rerin der Nation den Kleinen bei 
den Schulaufgaben helfen-ganz 
zu schweigen vom warmem Mit ­
tagstisch, den sie zu organisieren 
hat. 

Wovon sollen 
sie leben? 

Kein Arbeitsplatz bietet soviel 
Freiheiten, daß er mit derlei müt- ­
terlicher Überlastung zu verein­
baren wäre. Hinzu kommt ein kul­
turelles Muster der ldolisierung 
des Kindes: Pädagogen, Politiker 
aber auch die Eltern selbst haben 
aus der Kindheit eine von steter 
Thaumatisierung bedrohte ent­
scheidende Phase menschlichen 
Lebens gemacht. Nur ständige 
mütterliche Zuwendung könne 
verhindern, daß dem Kleinen fürs 
spätere Leben ein paar wichtige 
Startbedingungen fehlen. Mütter 
wiederum sehen im Kind die einzi­
ge wirklich intensive menschliche 
Bindung in einer entfremdeten 
Welt des Sachzwangs und lassen 
sich deshalb auf manchen, auch 
faulen Zauber ein . 

Angesichts des Kinderverwahr­
wesens der SED-DDR wird aus 
dem Osten Deutschlands kein Ruf 
nach Wiedereinführung der alten 
Betreuungsanstalten erschallen 
- zumal viele Frauen aufatmen, 
daß der „Recht auf Arbeit" ge­
nannte Arbeitszwang für sie auch 
einma l wegfallen darf. Die Frage 
ist nur, wovon sie dann ihren Le­
bensunterhalt bestreiten sollen: 
von der Sozialhilfe? 

Denn für die Noch-DDR ist of­
fenkundig, was auch für den We­
sten Deutschlands galt: es kann 
nicht allen Frauen ein Arbeitsp­
lat z garantiert werden, zumal 
wenn der wirtschaftliche Auf­
schwung in der „Zone" noch, wie 
vorauszusetzen ist, eine zeit lan g 
auf sich warten lassen wird- und 
wenn die Zone im wesentlichen 
ein Markt für westliche Güter 
bleiben wird, weil sich so bald kei­
ne marktgerechte und also kon­
kurrenzfähige Produktion entfal­
ten wird. In solch bedrängter Lage 
sind Frauen nicht konkurrenzfä­
hig, sofern sie noch nicht jenseits 
ihrer Gebärfähigkeit stehen (und 
dann gelten sie als sowieso zu alt): 
erschwingliche und praktikable 
Kinderbetreuung existiert dann 
nicht mehr und für private Lösun­
gen nach Art des guten alten Kin­
dermädchens fehlt zumeist das 
Geld. Nur eine Frau mit wohlha­
bendem Ehemann kann es sich lei­
sten, ihr gesamtes Gehalt für die 
Kinderversorgung zu opfern. 
Dann bleibe sie doch besser gleich 
selb st zuhause und überlasse den 
dringend benötigten Arbeitsplatz 
der alleinerziehenden Mutter, von 
der es in der jetzigen DDR ge{lug 
gibt! Wohin die mit den Kin­
dern ... ? 

Mühsam erkämpften 
Platz verloren 

In der Bundesrepublik ist man 
zu recht davon abgekommen, alle 
wichtigen Fragen des menschli­
chen Lebens zentralstaatlich regu­
lieren zu wollen. ,,Hilfe zur Selbst­
hilfe" lautet die sympath ische Pa­
role. Derzeit bleibt ind es von allen 
privaten Lösungen grqßer geseJl- . 
schaftlicher Anliegen - und das 
sind Kinder, das ist Pflege alter 
Menschen, das sind die Vielzahl 
in den Familien und meist von 
Frauen erbrachten sozialen Lei­
stungen - nur eine übrig: die kri­
sengeschüttelte bürgerliche 
Kleinfamilie. Sie löst sich im We­
sten auf und hat im Osten als trag­
fähiges Modell schon gar nicht 
mehr existiert, wo ja der Staat in 
vieler Hinsicht vor allem den 
Männern den Zwang abgenom­
men hatte, sich um familia le Be­
lange selbst zu kümmern. Ein ge­
ringer Trost: selbst in der Bundes­
republik , wo die schreienden 
Blagen nicht so schön wegorgani­
siert waren, ist das viel gepriesene 
partnerschaftliche Ehemodell vor 
allem für die Männer ein alter 
Hut. 

Die in der Bundesrepublik 
stattgehabten Diskussionen um 
eine den Lebenswünschen der 
Frauen entsprechende Verände­
rung des Arbeitslebens und um 
neue Arbeitsformen (Teilzeitar ­
beit, Flexibilisierung, Individua­
lisierung) oder gar die unter der 
Parole „Abkoppelung von Ein­
kommen und Berufsarbeit" ge­
führte Debatte um ein Grundein­
kommen als Bürger(innen)recht, 
das private Lösungen favorisiert, 
ohne etwa Frauen auf private Ab­
sic herung durch einen Ehemann 
zu verweisen, ist im deutsch ­
deutschen Vereinigungschaos 
spurlos verschwunden . Der Streit 
um den Paragraphen 218 symboli­
siert diese Debatte nur noch aus 
großer Feme: das, wofür noch im­
mer Frauen Körper und Kopf hin ­
halten - nämlich für die Repro­
duktion der Gesellschaft -, kann 
nicht in Abhängigkeit von Staat, 
Gesellschaft oder Mann gesche­
hen . In diese Abhängigkeit treibt 
man sie indes just wieder hinein: 
ihren mühsam erkämpften Plat z 
in der Gese llschaft haben sie im 
Zuge der deutschen Einheit wie­
der verloren . Wir waren schon 
mal weiter. Martha Stodo lka 
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?µ0H6Lr­
Markus Wolfs Name 
fehlt auf 
Schwarzer Liste 
Von Friedrich-Wilhelm Schlomann 

Im „Spiege l" war zu lesen, der Na­
me des früheren Spionagechefs der 
DDR, Markus Wolf, fehle auf der 
.,Schwarzen Liste", die für den Zeit­
punkt des Inkrafttretens des zweiten 
Staatsvertrags zwischen der Bundes­
republik und der DDR vorbereitet 
worden sei. Die Liste soll Namen von 
Bürgern der DDR enthalten, gegen 
die in der Bundesrepublik Haftbefehl 
erlassen wurde. Markus Wolf wird al­
so unter eine Strafbefreiung für An­
gehörige der Nachrichtendienste der 
DDR fallen, die- so die Begründung 
aus dem Justizministerium in Bonn­
„ bei Aufnahme ihrer Tätigkeit ihre 
Lebensgrundlage in der DDR hat­
ten". Markus Wolf, der schon 1987 
von seinem Posten als Leiter der Aus­
landsspionage der DDR zurückgetre ­
ten ist, werden gute Kontakte zur So­
wjetunion nachgesagt. Sollte erda ei­
ner künftigen gesamtdeutschen 
Regierung noch nützlich sein kön­
nen? 

Unbestritten ist Markus Wolf, der 
in der UdSSR aufwuchs und der in 
seinem Denken und Fühlen Moskau 
stets näher stand als Ost-Berlin , eine 
sehr wichtige Schachfigur in der so­
wjetischen DDR-Politik gewesen. 
Als im November 1989 der Deut­
schlandberater Gorbatschow s, Va­
lentin Falin, mit einem Sonderflug ­
zeug in Ost-Berlin landete , war er es, 
der als erster - noch vor DDR­
Ministerpräsident Modrow - die 
Maschine betrat. 

Dreimal bereit s in diesem Jahr war 
der Ex-Spionagechef jeweils für rund 
zwei Wochen in Moskau, um dort 
nach seinen Worten „ in Ruhe an mei­
nem Buch arbeiten zu können". Der 
Wahrheit wesentlich näher dürfte die 
Ansicht bundesdeut scher Beobach­
ter sein, daß er das Spionagenetz des 
DDR-Staatssicherheitsdienstes da­
bei dem KGB übergab. 

Neuerding s versucht Markus 
Wolf, in Interview s mit dem Fernse­
hen und der Presse der Bundesrepu­
blik sich und seine Spione möglichst 
zu retten. Sein häufigste s Argument 
ist, sie alle hätten nur auf der Grund ­
lage der DDR-Gesetze gehandelt und 
damit kein Unrecht begangen. Dabei 
verkennt er, daß allgemein gültige 
Rechtsgrundsätze in der Welt von kei­
ner Obrigkeit - auch nicht durch Ge­
setze - verletzt werden dürfen. Sein 
weiterer Hinweis, die DDR-Spion e 
hätten „ im Glauben an eine gute Sa-

ehe gehandelt" , erinnert allzu sehr an 
inhaltsgleiche Ausreden nach Ende 
des II. Weltkrieges. Es überzeugt 
auch nicht, wenn er als Mit­
Verantwortlicher des „Stasi" - wel­
cher das Land 40 Jahre terrorisierte 
und seelisch vergiftete - jetzt von 
.moralisc hen Empfindungen" 
spricht, seine Untergebenen zu schüt­
zen. Ohnehin stehen diese im krassen 
Widerspruch zu seinem Bemühen in 
den letzten Wochen, der Bundesrepu­
blik einen Staatssekretär in Bonn zu 
offerieren, der angeblich einer seiner 
„Kundschafter" war. Am Rhein lehnt 
man dies ab, da man das Behauptete 
für unglaubwürdig und zugleich als 
ein verstecktes Angebot für seine ei­
gene Amnestie erachtet. 

Immer wieder erklärt Wolf, an sei­
nen Händen klebe kein Blut , man 
könne ihm nichts vorwerfen. Aller ­
dings ist bekannt , daß er sich in sei­
nem Dienstbereich nahezu um alles 
kümmerte; ausgerechnet die Tode­
surteile gegen mehrere angebliche 
,,verräterische" Offiziere seines Ge­
heimdienstes sollen ohne seine Zu­
stimmung vollzogen sein. Seit 1956 
war er stellvertretender Minist er für 
Staatssicherheit , doch von der Unter ­
stützung seines Ministerium s für Ter­
roristen will er überhaupt nichts ge­
wußt haben. 

Arrogant muß seine Forderung 
wirken, die Zusagen des einstigen 
SED -Regimes an seine Mitarbeiter 
hinsichtlich ihrer Zukunft , sozialen 
Sicherstellung un~ Altersversorgung 
se_ien auch von der jetzigen, freige­
wählten Regierung der DDR einzu­
halten. Aiser Mitte Januar dieses Jah ­
res in einer Sendung des Schweizer 
Fernsehens die jetzige Situation sei­
ner Stasi-Mitarbeiter mit derjenigen 
der Juden in Nazi -Deutschland verg­
lich, herrschte auch bei der sonst sehr 
zurückha ltende~ Konferenz Europäi ­
scher Kir~hen ttefste_ Empörung . In 
der Tat: Bisher 1st kem Angehöriger 
des Staatssicherheitsdienstes der 
DDR verschleppt oder gar ermordet 
worden. Markus Wolf selber hat ab­
solut keinen Grund zu irgendeiner 
Klage: Für einen westdeutschen Ver­
lag wird er in den nächsten fünf Jah ­
ren_drei Bücher schreib en; allgemein 
gutmform1erte Stellen wollen dabei 
von emem Gesamt-Honorar von ei­
ner Million DM , andere Quellen von 
500.000 DM allein für das erste Buch 
wissen! 
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Soziales 

Lieber arm 
als tot 
Gewalt gegen Vietnamesen in Schwerin 

zeigen gegen Unbekannt wegen Kör­
perverletzung erstatteten bisher acht 
Vietnamesen, die Dunkelziffer der 
Verletzten schätzt Roland Werner auf 
50. Viele haben Angst vor den Behör­
den, wollen nicht auffallen oder 
fürchten sich vor der Rache der Skin­
heads. 

Letzter 
Ausweg: 
Selbstmord 

Strahlender Sonnenschein lockte 
viele Einheimische und Urlauber zu 
einem Stadtbummel in die Schweri­
ner Innenstadt . Entlang des Boule­
vards hatten fliegende Händler ihre 
Decken auf der Erde ausgebreitet und 
verkauften Recorder, Kassetten, Kos­
metika. Die meisten von ihnen waren 
Vietnamesen. Etliche Spaziergänger 
kauften ihnen etwas ab, andere 
schimpften über die „Fidschis". 
Plötzlich liefen fünf junge Männer 
mit kurzrasiertem Kopf, großen 
Bomberja cken und Schnür stiefeln 
auf zwei junge Vietnamesen zu, zer­
trampelten die angebotenen Waren 
und prügelten auf die beiden Verkäu­
fer ein. Dabei brüllten sie „Deutsch­
land den Deutschen" und „Fidschis 
raus". Schnell bildete sich um die 
Gruppe eine Menschenmenge - aber 
kein Schaulustiger hinderte die Skin­
heads am Prügeln. 

Der Bewegungskreis der Vitname­
sen ist durch die wachsende Auslän­
derfeindlichkeit stark eingeschränkt. 
Der Dolmetscher Huang Dong lebt 
seit 5 Jahren in Schwerin und betreut 
seine Landsleute. ,,Wir gehen schon 
seit einigen Jahren nicht mehr in Ki­
nos, Restaurants oder Diskotheken. 
Da wurden schon zu viele von uns 
krankenhausreif geschlagen." Und 
deshalb kreist das Leben fast aus­
schließlich um Arbeitsplatz im Be­
trieb oder Wohnheim. In den Betrie­
ben gibt es wegen Sprachschwierig­
keiten kaum Kontakt zu deutschen 
Kollegen. Bleibt nur das Zusammen­
sein mit Landsleuten in den Wohnhei­
men. Aber wie sieht es in den Wohn­
heimen aus? Jeweils drei Leute leben 
in einem ca. 18 Qudratmeter großen 
Raum. Eine Dusche und Küche wer­
den von jeweils 12 Leuten benutzt. Bis 
zumerstenJuli mußten 30 Mark Mie­
te pro Person entrichtet werden. Nach 
der Währungsunion sind es 60 DM. 

Fliegende Händler in den Straßen: Freiwild für Skinheads? Foto: Mester 

Rostock. Seit Anfang des J: 
begingen im Bezirk Rostock 
Menschen Selbstmord. DieZah 
jenigen, die sich selbst das L 
nahmen, ist damit um ein Vielfi 
höher als die Zahl der Tötungsve 
chen. Nach Angaben der Staa 
wältin Christine Habetha, amti, 
de Abteilungsleiterin beim Bez 
staatsanwalt, sind die Motive 
unterschiedlich. ,,Bei alten l 
sehen ist es oft Einsamkeit. In 
meisten Fällen stoßen wir bei i 
sogar auf vorangegangene Alarr 
nale, die aber nicht beachtet wui 

Mit der wachsenden Ich-Bezoge 
wird das vermutlich noch zuneh1 
In anderen Fällen führten krankt 
bedingte Depressionen zu di1 
Schritt, auch Liebeskummer 
Flucht vor der Verantwortung, 
spielsweise nach kriminellen H 
lungen. Neuistaber,daßauchso 
Unsiche rheit und Angst vor bevo 
hender Arbeitslosigkeit schor 
Selbstmord führten. Zu nennen 
außerdem, daß Alkoholismushi 
eine Rolle spielt. Alkoholkranke 
gen vielleicht eher zu dieser Ar 
Konfliktlösung, aber dazu kön 
sich Soziologen und Psychologe 
cherlich kompetenter äußern." 
Zahl der Suizide hat sich, soChri1 
Habetha recht erhöht: .Die An 
der Selbsttötungen liegt 1990 bi 
nicht über der der Vorjahre, aberi 
nicht darunter. Ob die gesellscha 
chen Veränderungen Einfluß auf 
Tendenz haben, läßt sich erst sai 
wenn man die Entwicklung über! 
bis zehn Jahre verfolgt hat. Dasgi 
auch für Aussagen zu Anstieg c 
Rückgang der Kriminalität." 

sehen Vietnam, Mocarnbique und an-
Solche Szenen häufen sich seit vier, 

fünf Wochen. Der Ausländerbeauf­
tragte bei der Bezirksverwaltungsbe­
hörde, Roland Werner: .Die Gewalt 
zwischen Vietnamesen und deut­
schen Skinhead s nimmt enorm zu. 
Neuerdings kommt es fast täglich zu 
Angriffen mit wachsender Brutalität. 
Ich fürchte, beim nächsten Zusam­
menstoß bleibt es nicht mehr beim 
Prügeln. In Berlin und Leipzig gibt es 
schon die ersten durch Skinheads er­
mordeten Vietnamesen." 

deren Staaten abgeschlossenen Glosse 
Arbeits-, Ausbildungs- und Lehrver-
träge gebrochen hat, muß sie an jeden 

gekündigten Ausländer auch noch ei- Kauft Ch1· nesen '· 
ne Vertragsstrafe von 3000 DM zah-

Sechzig der in Schwerin lebenden 
Vietnamesen, die jahrelang in Viet­
nam gegen die Amerikaner kämpf­
ten, haben sich jetzt bis an die Zähne 
bewaffnet, zu einer regelrechten Ar­
mee zusammengeschlossen, um sich 
der Skinheads erwehren zu können. 
Werner hat von Gerüchten gehört, 
daß sowohl Skins als auch Vietname­
sen über Schußwaffen verfügen. An-,. 

Das ist ein tiefer Griff in das Porte­
monnaie. Bis heute sind 460 von den 
920 in Schwerin lebenden Vietname­
sen gekündigt. Jetzt erhalten sie drei 
Monate lang 70 % ihres Nettolohnes. 
Innerhalb dieser Frist muß sich der 
Betrieb um ein Rückflugticket bemü ­
hen. Gelingt das nicht , muß der Be­
trieb für jeden weiteren Monat 375 
DM an die arbeitslosen Ausländer 
zahlen. Und weil die DDR die zwi-

über 500 Muster zur Auswahl 
Körnerstraße 17 · 2750 Schwerin 

Mo.-Fr. 12.30 - 18.00 Uhr · Sa. 9.00 - 12.00 Uhr 

len. 

Das klingt gut. In der Heimat aber 
bleibt von der hart erarbeiteten DM 
nicht viel übrig: Schon am Flughafen 
müssen rückkehrende Vietnamesen 
das Geld in vietnamesische Dong um­
tauschen, der nicht viel wert ist. Die 
heimliche Währung Vietnams ist 
längst der amerikanische Dollar. 

Obwohl sie in Vietnam ein karges 
Leben erwartet, wollen die meisten 
Vietnamesen die DDR verlassen und 
in ihre Heimat zurückkehren. Denn 
eines erscheint ihnen sch limmer als 
die Armut zuhause: Hier müssen sie 
um Leib und Leben fürchten . 

Marion Möller 

Sozialpädagogin-Dipl.­
Politologin, 33 J. sucht berufli­
ches Engagement im sozialen 
oder politischen Bereich, Wal­
traut Binding, Gr. Flottbeker-27, 
2000 HH 52, Tel. 040/8993821. 

Journalist sucht 1- oder 2-
Raum-Wohnung in Schwerin 
möglichst mit Telefon, Uwe Kluß­
mann, Mühsamstr. 63, 1034 Ber­
lin. 

Biete Zusammenarbeit bezüglich 

ARCHITEKTURBEZOGENER 
GLASGESTALTUNG 

(Bleiverglasung, Senkverformtes Flachglas, 
Spiegelglas, für Fenster-und Wandgestaltungen), 

für sakrale Einrichtungen und Unternehmungen 
aller Art einschlieBlich Entwurf und Ausführung 

Informationen und Material: 
Günter Grohs 

Diplom-Glasgestalter 
An den Wüsten Teichen 18 

Wernigerode DDR - 3700 
Telefon : 3 24 62 (abends) 

Dem DDR-Bürger wird nachge­
sagt, er sei ausländerfeindlich. Wir 
halten das für ein bösartiges Ge­
rücht. Wahr ist nämlich , daß der 
Ostdeutsche sich selbst am wenig­
sten leiden kann und auch die Brü­
der und Schwestern aus Deutsch­
land (West), Typ „Breit und Brä­
sig", ziemlich satt hat. 

In Wirklichkeit sind wir hier 
fremden Rassen gegenüber äußerst 
aufgeschlossen. 52 Chinesen aus 
Hongkong wird, per Staatsbürger­
schaft , in der Noch-DDR politi­
sches Asyl gewährt, weil die sich, 
fällt Hongkong 199;7 an das Kommu-

nistenregime in Peking zurück, ver­
folgt fühlen müssen. Gegen den 
Kommunismus aber sollten wir alle 
zusammenhalten! 

Nörgler meinen, moralisch Un­
anständiges in unserer Liebe zu den 
Chinesen zu entdecken: Die 52 In­
dustrieellen hätten sich die Staats­
bürgerschaft mit dem Versprechen 
erkauft, etwa 15 Milliarden Mark in 
unser marodes Land zu investieren. 
Arme Vietnamesen aber schöbe un­
sere Regierung am liebsten ab. Wir 
meinen: es spricht doch nicht gegen 
Ausländer , wenn sie ein bißchen 
Geld mitbringen - oder? cos 

Schweriner Fensterbau Gmbtl 
Wir fertigen für Sie: 
Geräteboxen für Kleingärten 

Baustellen 
Grundstücke 

Unsere Gerätebox löst Ihre Probleme: 

Typ 350: 1,73 m x 2,13 m 
Typ 500: 2,16 m x 2,35 m 

• Sie ist kompakt, geräumig und benötigt wenig Platz 
• Sie ist begehbar, hat ein bzw. zwei Fenster und ist nicht nur als Abstellrau1 
sondern auch als Kleingartenlaube, Spielhaus oder zur Kleintierhaltung 
nutzbar. 
M~ntage, Oberflächenbehandlung, Dacheindeckung erfolgen auf Wunsch 
mit entsprechendem Aufpreis - selbstverständlich durch den Lieferer. 
Wenden Sie sich an uns! Wir beraten Sie gern und erfüllen Ihre Wünsche 

Schweriner FensJerbau GmbH 
Speicherstraß e 4, Schwerin 2756 
Telefo9: Schwerin 76 31, Telex: 323 119 hobaudd 

Ofenbau Schwerin GmbH- Ihr Fachbetriet 
Wir führen für Sie sämtliche Ofenbauarbeiten aus: 
- Bau von Kachelöfen, 

Kachelofen-Luftheizungen , 
~aminen, Sond~rausführungen 

- Ofen mit Gas-, 01- und 
Elektrobeheizung 

- Reparaturen, Reinigungen 
Ihr Vorteil: Individuelle Beratung 

Kurzfristige Termine 
Umfangreiche Auswahl 

Ofenbau Schwerin GmbH Ofen Modell „Schwerin'· 
Lübecker Straße 157 
Schwerin 2752 
Telefon: 86 46 17 / 86 15 13 

nur 995,00 DM zzgl. J~ 
Geschäftszeiten: Montag bis Freitag: 630 -16.00Uhr, Dienstag und Donnerstag: bis 18.00 Uhr 
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Wirtschaft 

inheit sorgt für 
chuldenrekord 
rtokasse reicht doch nicht aus" 

isher hat Bundeskanzler Kohl im­
r so getan als ob er die Kosten der 
tsehen Einheit aus der Portokasse 

Jen kann. Jetzt mußte Bonn die 
1Ze aus dem Sack lassen. Auf eine 
D-Anfrage beziffer te das Bundes­

ministerium die Schuldenauf­
mederöffentlichen Haushalte der 
esrepublik und der DDR auf 

J Milliarden Mark zusätzlich für 
Rest dieses Jahres und 1991. In 
m Betrag ist die Kreditau fnahm e 
Bahn und Post in Höhe von 25 

illiarden nicht einmal enthalten . 
hdie Defizitfinanzierung der So­
versicherug von mindes tens 15 

illiarden Mark ist nicht dabei. 
Beim Bund sind in diesem Jahr 31 
rd. und laut zurückgezoge nem 
ushaltsentwurffür 1991 insgesamt 

J,3 Milliarden Mark Neuverschul­
ng vorgesehen. Bei den Ländern 
nd es 18,5 Milliarden für 1990 und 
5 Mrd. Mark für 1991. Die Ge­
inden stehen für beide Jahre mit je 

5Mrd. Mark Nettokred itaufn ahme 
der Planung. Zusätz lich sind für 

· sesJahr 20 Mrd. und für nächstes 

'lfe für Bauern 
gekündigt 

Die Bundesregieru ng will der 
·er angesc hlagenen DDR ­
wirtschaft unter die Arme grei­

und die Verkäufe mit Export unter­
·tzungen ankurbeln. Wie Bundes­
i.lwirtschaftsminister Ir:i,gnaz 
J.ichle mitteilte, müßten die Uber­
hüsse schleunigst abgebaut wer­

en. Durch staatliche Fördermittel 
lle vor allem der Export in östlic he 
"nder angekurbelt werden. 

Anschließend verdeutlichte der 
Minister, daß bei diesen Exporte n 
notfalls auch Billigpreise akzeptiert 
werden müllten. Es werde auch, wie 
schon von der DDR-Regierung be­
schlossen, zu staatlichen Aufkäufen 
bei Überschußprodukten kommen. 
Nach den Vorstellungen Kiechles 
müssen auch auf dem Gebiet der 
DDR landwirtschaftliche Flächen 
itillgelegt werden. 

Jahr31 MilliardenMarkfürdenFond 
. Deutsche Einheit " vorgesehen . Bei 
den Milliarden für die DDR verweist 
Bonn auf den Staatsvertrag vom 18. 
Mai. Darin sind für 1990 zehn Mil­
liarden und für nächstes Jahr 14 Mrd. 
Mark Kredite für den DDR­
Staatshaushalt eingeplant. Weitere 
sieben und zehn Milliarden Mark ge­
hen an die Treuh andstelle. 

Die SPD in Bonn betont , daß damit 
der Schuld enberg von 1 037 Milliar ­
den Mark Ende 1989 auf insgesamt 
auf mindestens 1 267 Milliarden 
Mark bis Ende 1991 anwachsen wird. 
Das. sei ein historisc h einmaliger 
Schuldenrekord . 

Das Forschung sinstitut beim Ost­
berliner Finan zmi nisterium hat sogar 
noch weiter gerec hnet. Demnach 
werden die Schuld en der DDR­
Regierung in der Zeit von 1991-1994 
voraussichtli ch 117,5 Milliarden 
Mark und die der DDR-Länder in 
dem gleichen Zeitraum 89,4 Milliar ­
den Mark betragen. Darin sind die 
Bonner Schuldenmilliarden nicht 
entha lten. hp 

Begriffe aus 
der Wirtschaft 

Public Relations 
„Wenn ein junge r Mann einem 

Mädchen vorschwärmt, was er für 
ein toller Kerl ist, dann ist da s Wer­
bung. Wenn er die Schwester der 
Angebeteten dazu bringt, gut über 
ihn zu sprechen, dann nennt man 
das Publi c Relations . So um­
schreibt ein Sprichwort den Begriff 
,,Public Relations " scherzhaft. 

1 m deutschen Sprachgebrauch 
wird häufi g die Kurzform „PR" 
oder das Wort „Öffentlichkeitsa r­
beit" für „Public Relation s" ver­
wendet. PR umfaßt alle Aktivitä­
ten, dur ch die Unternehmen, Ver­
bände, Parteien und Behörden 
versuchen, die Öffent lichkeit für ih­
re Arbeit und Ziele zu interessieren 
und freundlich einzustimme n. 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Löhne in Ost und West 
Durchschnittliche Bruttomonatsverdienste in DM 

©Globus 

Arbe· 1tnehmer 

DDR: Stand 1988 
plus Erhöhung um 
pauschal 300 DM 
für alle. 
BR Deutschland: 
Stand 1989 

Qualifizierte Arbeitnehmer mit einem Hochschuldiplom In der Tasche verdienen mehr als Arbeitnehmer oh­
ne einen beruflichen Blldungsabschluß . Das ist In beiden deutschen Staaten so. Allerdings sind die Einkommensunterschie­
de in der DDR bei weitem nicht so groß wie in der Bundesrepublik Deutschland. Ungelernte oder Angelernte in der DDR erhal­
ten Im Durchschnitt 1160 DM blutto im Monat. Hochschulabsolventen kommen auf 1 790 DM. Sie verdienen damit nur 54 Pro­
zent mehr als ihre ungelernten Kollegen. In der Bundesrepublik liegen die Durchschnittsverdienste der Arbeitnehmer mit 
Hochschulabschluß dagegen doppelt so hoch. Sie haben 5 350 DM, während die Arbeitnehmer ohne Ausbildung nur 2 660 
DM verdienen. - Nach Ansicht des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung, von dem die Zahlen stammen, ist in der DDR 
eine Neugestaltung der Lohnstruktun!n dringend erforderlich. Hochqualifizierte Arbeitnehmer müßten deutlich höhere Ein­
kommen erzielen können als weniger qualifizierte. Denn gute Verdienstmöglichkeiten sind eine wichtige Voraussetzung da­
für, daß fachlich geeignete Kräfte bereit sind, Verantwortung in wichtigen Schlüsselbereichen der Wirtschaft zu übernehmem . 

Das Ziel ist es also, sich lan gfr i­
stig ein positives Image zuzulegen. 
Damit unter stützt man auch die 
Werbung für seine Produkte. Denn: 
Wie wohlwo llend ode r ablehnend 
der Konsument auf Werbebot­
schaften reagiert, hängt stark von 
seiner Grundha ltun g gegenüber 
dem Werbetreibenden ab. Die bei­
den Disziplinen ergänzen sich zwar, 
könn en sich aber nicht ersetzen. 

Zu den Tätigkeiten in der PR ge­
hört es, Kontakt mit den Medien 
herzustellen und zu pOegcn. Denn 
die sollen die Botschaft an die ei­
g_entliche Zielgruppe- nämlich die 
Offentlichke it - weitertragen . So 
heißt die PR-Grundregel Nr. 1: .Tu 
Gutes und sprich darüber." 

Welche Mittel und Maßnahmen 
setzen die PR-Fachleute ein? Sie 
verfassen und versenden Mitteilun­
gen an die Presse und vermitteln In­
terviews zwischen Unternehmens­
führung und Journalisten. Die mei­
sten PR-Abteilungen geben eigene 
Publikationen heraus. Ministerien 
veröffent lichen Broschüre n, Versi-

cherun gen und Handelsorganisa­
tione n geben Kundenzeitschriften 
he raus, Klubs und Vereine sprechen 
mit eigenen Heften die Mitglieder 
a n. Große Unternehmen vertreiben 
in ihrer Umgeb ung Standortzeit­
schriften, Wurfsendungen oder Ka­
taloge. Zu bestimmten Anläss en or­
ganisieren die PR-Leute Pressekon­
ferenzen oder geben auch selbst 
Intervi ews in Radio und Fernsehen 
als Repräsentanten ihres Unterneh­
mens oder Verbands. Die meisten 
PR-Stellen geben auch eigene Mit­
arbeiterzeitschrift en heraus, um die 
Gru ndstimmung in der Belegschaft 
zu verbessern. Denn eine elementa­
re Grundregel der PR lautet: ,,Gute 
Öffent lichkeitsarbeit beginnt im ei­
genen Haus." PR-Aktionen können 
auch Werksbesichtigungen, Jou r­
naliste nreisen, Hintergrundgesprä­
che, Indus triefilme, Kongresse, 
Ausstellungen ode r Stadtfeste sein . 

Generell wird PR immer wichti­
ger, um auf den immer kompli zier­
teren Märkten bestehen zu können. 

Auch wenn die Konsumenten ein 
Produkt grund sätzlich gut find en 
- spielt es beispielsweise bei der 
Kaufent scheidung eine wachsende 
Rolle, wie umweltfreundlich ein 
Produkt hergeste llt wird. Das nöti­
ge Bewußtsei n dafür , daß ein Her­
steller umweltfre undlich produ­
ziert , muß langfris tig vorbereitet 
sein und kann nicht von heute auf 
morg en entstehen. Da die Werbung 
hier mit sachlichen Information en 
nur begrenzt dienen kann, ist die PR 
gefordert. 

Die Beruf scha ncen in der PR­
Bran che stehen gut. Viele Werbe­
agenturen hab en sich als Dienstlei­
ster im PR-Bereich spezialisiert. 
Groß ist der Personalbedarf in der 
Wirtschaft. Allein 5 000 Unterneh­
men unt erhalten eigene PR-Stellen 
mit bis zu 25 Mitarbeit ern. Die Zahl 
der Agenturen mit fünfbis20Ange­
stellten wird auf etwa 150 geschätzt, 
hinzu kommen rund 50 Agenturen 
mit über 20 Mitarbeitern. Etwa 700 
PR-Berater sind als Einzelberater 
tätig. RK/ IMK 

Selbst Hürdenläufer haben kaum eine Chance 
Investoren sehen sich nach wie vor großen Hemmnissen gegenüber - Liste der Deutschen Industrie 

Der Bundesverb~nd der Deut­
schen Industrie hat in einem inter­
nen Papier die Hemmnisse aufgeli­
s~et, die Investoren und koopera­
Uonswillige Unternehmen in der 
DDR vorfinden. Diese Hürden 
sind ausschlaggebend für d ie Stag­
nation in der DDR. 
1. Wirtschaftsrec ht 

Ungeklärte Eigentums- und Ver­
m?gensfragen; Schwierigkeiten 
beim Grundstückserwe rb ; Ein­
:hränkung des Eigentumsvorbe­
altes durch die Gesamtvo ll­

streckungsordnun g; st rikte An-
wendung der karte ll- und 
fusionsrechtlichen Vorschriften 
nach westdeutsc hem Vorbild; 
Durchbrechung von Kooperations­
~nd Lieferbeziehungen durch d ie 
d ntnechtungsverordnung im Han­
el; kollidierende gewerblic he 

~hutzrechte; Intransparen z der 

2 
DR-Gesetzgebung. 
· Tarifpolitik 
Nicht überschaubare Lohn - und 

~rbe_it~zeitentwicklung; nicht pro ­
Uk1Jv1tätsorientierte Lohnab­

~_hlüsse; Mitfinanzierung sozia ler 
K1nnchtungen (Kindergärten, 
rankcnhäuser Ausbildungsstät-

ten etc) ' 
3 . : 
·Arbeits-u nd Sozialrecht 
. Teilweise Weitergelt un g des Ra ­
Uon 1· · E· a rs1erungsschutzabkommens; 
1nführung der Montanmitbe-

stimmun g in verschie den en Betrie­
ben; Nichtübernahme des Para~ra­
phen 116 Absatz3 AfG (Neutrahtät 
der Arbeitsverwaltung bei Arbeits ­
kämpfen); vollstä ndige Übernah ­
me des Par agrap hen 613 a BGB in 
Paragraph 59 a ABG (Er schweru ng 
von Kündi gungen im Fall einer Be-
triebsü bernahm e); erweit erte 
Kurzarbeiterregelung (Zahlung 
vo n Kurzarbeitergeld an Beleg ­
schaften von Unternehmen, die 
nicht mehr überlebensfähig sind); 
vo llständ ige Übe rn ahm e des Kün­
digungsschutzgesetzes, vollständi ­
ge Übernahme des Bet riebsverfas­
sung sgesetzes einschließlich der 
Sozia lplanr ege lun g; Weite rgeltung 
des Arbeitsgesetzbuches der DDR; 
Mindesturlaub von 20 Arbeitsta­
gen (gegenüber Bundesrepublik 18 
Tage); besond ere Kündigu~gsvor ­
schrifte n für Schwangere, sti llende 
Mütter und Alleinerziehende, die 
erheblich über bund esdeutsc hes 
Recht hin ausgehe n; unbe grenzte 
Freiste llun g von Arbeitnehmern 
zur Betreuung kra nker Kinder. 
4. Betriebswirtschaft 

Überbewertung der Vermögens­
werte; Bewertungsschwierigkeiten; 
fehlende Kenntnisse in Planun gs-, 
Organisations -, Management- und 
Marketingtechniken; fehlende 
Kenntnisse in Kalkulationsmetho­
den. 

S. Betriebliche Probleme 
Nicht wettbewerbsfähige Pro­

dukt e; technologischer Rückst a nd; 
veraltete Anlage n; er heblich e Um­
weltbelastungen; überdimensio­
nierter Verwaltungsapparat; üb er­
höhter Per sonalbestand ; geringe 
Arbeitsproduktivität; Unfl exibili­
tät der Kosten; undurch schaubare 
finanzielle Situation der DDR­
Betrieb e; zeitau fwendi ger Umden­
kungsprozeß der DDR -Manager; 
Zeitfaktor zwisc hen Planung und 
Rea lisierung von Invest ition svor­
haben in der Indu st rie. 

Osteuropa: 
Privat-Initiative bisher 
ein Fremdwort 
8'shef erart>erteten pnvale 
Unternehmen so v,e1 Prozenl 
der WIIISdlaltsletstung ri: 

UdSSR 

Bet riebliche Schwachpunkte 
nach Roland Berger: 
- Liquiditätsprobleme , weil Ko-

sten für Löhne und Material kurz­
fristig anfa llen, Erlöse und Forde­
run gseingä nge aber in einem ver­
gleichsweise längere n Zeitraum zu 
erwarten sind, 
- Bilanzwertprobleme, weil das 
Anlagevermögen in der Rege l dra­
stisc h üb erbewe rt et ist. 
- Kostenprobleme durch a u fwen­
dige Produktionsverfahren, ineffi ­
ziente Organisation und Material­
wirtschaft sowie über höhte Perso ­
nal bestände , 
- zu hohe Fertigu ngstiefe, da nicht 
betriebsnotwendige Hilf sfu nk tio­
nen zur Materialversorgung oder 
In stan dh altung sow ie sozia le Ein­
richtungen in das Unternehmen 
mit einbezogen worden sind, 
- inhomogene Unternehmens­
struktur, da einze ln e Geschäftsbe­
reiche den Kombinaten o hn e sinn ­
vollen Bezug zugeschlagen wur ­
den, 
- Produktprob leme, da die mei­
ste n Güter und Leistun gen nach 
westlichen Standards nicht wettbe­
werbsfähig sind, 
- Vetriebsprobleme , weil die 
DDR-Betriebe entweder über kei­
nen eigenen schlagkräftigen Ver­
trieb verfügen oder zumindest kei­
nerlei einsch lägige Absatzerfa h­
rung besitzen, 
- Infrastrukturprobleme, die vom 
mangelnden Einsatz der Telekom-

munikation über Umweltlasten bis 
zur Sanieru ng von Gebäuden und 
Fabrikge länd en führen, 
- Managementprobleme, da die 
DDR-Betriebe zwar viele exzellente 
Techniker und Ingenie ure, aber so 
gut wie keine Manager mit Erfah­
run gen in Marketing und Betriebs ­
wirtschaft, Vertriebs - und Co ntrol ­
lingaufgabe n hab en. 
- Zeitp rob leme, da die Über leben­
schan cen der Unternehmen um so 
geringer und die sozialen Probleme 
für d ie betroffene n Notarbeiter um 
so größer werden, je länger der Um ­
ste llun gszeitra um auf westlichem 
Niveau ist. 
6. Infrastruktur 

Un zureichende Logistik -, Trans­
port-, Kommunikations- und Ver­
tei lun gssysteme; un zureichendes 
Verkehr s-, Telekommunikations­
netz; m ange lnd e Verfügbarkeit von 
Gewerbe- und Lagerflächen. 
7. Verwaltung 

Vorherrschen der alten Denk ­
und Entscheidungsstrukturen; Be­
setz ung von Sch lüsselpositionen 
mit Funktionären de s alten Regi­
mes; undurchsichtige Verwaltun gs­
strukturen und fehlende Ansprech­
partner in Mini sterien, Ländern, 
Bezirken und Kommunen; bewuß­
te Verhinderung marktwirtschaft ­
licher Prozesse durch alte Struktu­
ren. 
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Notizen 
Schöller-Eisfabrik 
in Potsdam 

Mit einem Investitio nsvolumen von 
30 Millionen Mark will Schöller 
Speiseeis aus eine r ehemaligen Mol­
kerei in Potsdam eine Speiseeisfabrik 
mit einer Jahreskapazität von 25 Mil­
lionen Liter bauen. In dem neuen Be­
trieb sollen 150 Mitarb eiter beschäf­
tigt werden. 

Zulassungsanstieg in DDR 
Allein seit Einfü hrung der D-Mark 

am 1. Juli wurden in der DDR 240000 
Autos zugelassen. Seit Oktober 1989 
sind es insgesamt 440 000 Kraftfahr ­
zeuge gewesen. 

Handelsstreit mit CSFR 
Aufträge im Werte von 230 Millio­

nen Transferrubel hat die DDR­
Regierung in der Tschechoslowakai 
storniert. Weitere Vertragskündigun­
gen sind angesagt. Die CSFR be­
fürchtetzumJahresendeein Handel s­
defizit mit der DDR von 700Transfer­
rubel (etwa 1,4 Milliarden Kronen ). 

DDR mauert bei Telefon 
Der Bundesverband der deutschen 

Industrie (BDI) beklagt, daß DDR­
Behörden die Genehmigung von pri ­
vaten Satelliten-Netzen zur Daten­
und Telefonübertra gung verzögern. 
Wer diese Genehmigungen ver­
schleppe, schaffe ein erhebliches In­
vestitionshemn is, sagt der BDI. 

Mehr Diebstähle 
Fast fünf Prozent mehr Ladendieb ­

stähle registri erte die Polizei in Nie­
der sachsen im ersten Halbjahr 1990. 
Nahezu 4000 DDR-Bürger seien bei 
Ladendiebstählen in Niedersachsen 
ertappt worden. Die Zahl der gestoh­
lenen Kraftfahrzeuge stieg sogar um 
mehr als 20 Prozent. Lande skrimi ­
naldirektor Johannes Peters ist über­
zeugt , daß die Mehrzahl der gestohle­
nen Pkws nach Polen verschoben 
wurden. 

Höhere Preise bei Opel 
In Verbindung mit dem Modell­

jahrgang '91 präsentiert Opel neue 
Modellv ar ianten , erweiterte Ausstat­
tungen und neue Motoren . Außerdem 
gelten ab sofort für alle Modelle neue 
Prei se, die im Durchschnitt um 2,9 
Prozent erhöht wurden. Gleic hzeitig 
wurden die Preise für eine Reihe von 
Sonderausstattungen teilweise ge­
senkt . 

Die Grundmodelle haben nun fol­
gende Preise (ab Werk): Corsa l.2i 
City - 15.585 Mark, Kadett l.4i LS 
- 18.600 Mark, Vectra l.6i GL -
24.735 Mark, Calibra 2.0i - 34.850 
Mark , Omega 2.0i GL - 32.130 
Mark , Senator 2.6i - 45.800 Mark . 

Altes Werk zurückgekauft 
Deutschlands größter Waschmit­

telherste ller, die Henkel KGaA in 
Düsseldorf , kauft ihr altes Werk in 
Genthin zurück. Einen Kaufpreis für 
die Waschmittelfabrik Genthin 
Gmb H konnte die Düsseldorfer Ge­
schäfts leitung noch nicht nennen , da 
die Frage der Altlasten noch geklärt 
werde n muß. 

Erweiterter Postdienst 
Drei neue Dienste will die Deut­

sche Bundespost in der DDR einfüh ­
ren . Verhandlungen darüber mit der 
Deutschen Post stehe n kurz vor dem 
Absc hluß. Es geht um einen geme in­
samen Postgirodienst mit dem ent­
sprechenden Postscheckverkehr , 
Aufnahme des Zahlungs-und Postan­
weisungsverkehrs, sowie die Gültig­
keit von bundesdeut schen Postspar ­
büche rn in der DDR . Als Stichtag ist 
der 1. April 1991 vorgesehen. 

Gas aus Norwegen 
Vertreter der staat lichen norwegi ­

schen Energiefirma Statoil wollen am 
7. September Verhandlungen mit der 
Verbundnetz Gas AG, Leipzig , über 
die Lieferung von jähr lich fünf Mil ­
liarden Kubikmeter gas ab dem Jahr 
2000 aufnehmen . Für die Gasliefe­
rungen müßten extra Rohrleitungen 
von Norwegen in die DDR verlegt 
werden. An norwegi schen Gas liefe­
rungen sind auch Polen, Ungarn und 
die CSFR interess iert. Statoil will je­
doch erst die wirtschaftlic hen Grund­
lagen in der DDR prüfen. hp 
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Kultur 

Paris 
15 • 

ID 
Stunden 

Kalkutta liegt am Ganges , Paris 
liegt an der Seine , und daß der linke 
Fuß eingeschlafen ist, liegt an der 
Lehn 'n, auf der man nicht liegen 
kann. Seit Stunden rollt der Luxus­
Diesel nun schon durch die Nacht gen 
Paris. Und das einzige , was tief und 
fest schläft , ist der kribbelnde Fuß. 
Da sind die meisten der Mitreisenden 
auf den engen Sesseln wesentlich aus­
geschlafener. Offenbar nicht zum er­
sten Mal auf einer Nacht-Tag-Nacht­
Tour, haben sie bequeme Kissen mit­
gebracht und finden auf Anhieb in ei­
ne erträgliche Klappmesser-Stellung 
und in den Schlaf , der einen ausge­
füllten Tag in der französischen 
Hauptstadt für nur 59 Mark garan­
tiert. 

Besonders für Jugendliche mit eher 
schmalem Portefeuille veranstalten 
die Reisebüros im Westen diese Fahr­
ten, die jetzt verstärkt auch in Meck-

Unter den Füßen des Eiffelturmes. 

Blick auf den Eiffelturm. 

lenburg/Vorpommern angeboten 
werden. Nurweitunter lOOMarksind 
zu berappen, dann steht bei dem zum 
Weltenbürger avancierten DDR­
Menschen das brodelnde Millionen­
Menue Paris auf dem Speiseplan, der 
bisher nur Schmalhans als Küchen­
meister kannte und dessen Traum von 
der großen weiten Welt an Ostsee­
strand und (mit viel Glück) im be­
freundeten sozialistischen Ausland 
endete. Allerdings muß die Zuberei­
tung des Paris-Gedecks überaus un­
französisch im Schnellkochtopf er­
folgen: Genau 15 Stunden und 30 Mi­
nuten stehen den Blitz-Touristen aus 
der DDR zur freien Verfügung. 

Vor den Genuß haben die Busunter­
nehmer die Strapaze gesetzt: ,,Weh 
dem , der nicht auf schmalem Sitz mit 
Dieselgebrumm im Ohr, unterbro­
chen nur hin und wieder durch dezen­
tes Husten und Räuspern der 37 Mit -

Fotos: Stefanie Osterheider 

Theater 
Stralsund 

Freitag. den 8.9.90 
1930 Uhr Willkommen bienvenu 

Sonnabend, den 8.9.90 
1930 Uhr Remterkonzert (Kulturhistorisches Museum) 

Sonntag. den 9.9.90 

(RingB) 

10.00 Uhr Immatrikulation (Med. Fachschule) Festliches Konzert 
19.30 Uhr Remterkonzert (Kulturhistorisches Museum) 

Freitag. den 14.9.90 
1930 Uhr Erpressung 

Sonnabend, den 15.9.90 
1930 Uhr Klugsein schützt vor Torheit nicht 
2230 Uhr Nachrprogramm Nr. XIII - Theater im Klub 

Sonntag. den 16.9.90 
1930 Uhr Premiere: Nathan der Weise 

Dienstag. den 18.9.90 
19.00 Uhr Erpressung 

Mittwoch, den 19.9.90 
19.00 Uhr Die schlecht behütete Tochter 
1930 Uhr, Lisa, die Brandstiferin - Scheele-Haus 

Donnerstag. den 20.9.90 
Premiere: Nathan der Weise 

(RingA) 

(Ring 9) 

(Ring P2) 

insassen der fahrenden Sardinen­
büchse, schlafen kann. Der steigt 
zerknittert und entnervt in aller Her­
rgottsfrühe an der letzten Autobahn­
Rast vor Paris aus dem Bus und 
wünscht sich in die heimischen Fe­
dern. Die erfahrenen Wochenend­
Weltenbummler dagegen schütteln 
sich kurz die verbliebene Müdigkeit 
aus den Knochen und zaubern am 
Waschbecken der Raststätte inmitten 
der Fernfahrer all die kleinen Sachen 
aus dem Köfferchen, die ein gepfleg ­
tes Auftreten in Paris garantieren: 
Das frische Hemd , die Rasur mit ed­
lem Duftwässerchen und d.:s Sham­
poo mit dem betont lässigen Sitz der 
Locken sichern beim Aussteigen di­
rekt am Marsfeld unter dem Eiffel­
turm den Eindruck einer entspannten 
Nacht in einem guten Hotel. 

Doch auch ohne die kleinen Kniffe 
und Tricks fühlt sich der Busreisen­
Frischling sofort wohl. Das Gefühl , 
eben noch das letzte Bier kurz vor 
Mitternacht getrunken zu haben und 
jetzt Aug ' in Auge mit dem stählern­
den Wahrzeichen der Weltstadt zu ste­
hen, ist überwältigend. Ein jeder wird 
an diesem Tag nach seiner Facon se­
lig: Für einige stehen die Boutiquen, 
Kaufhäuser und kleinen Märkte im 
Mittelpunkt , andere haben sich ,ganz 
gezielt auf den Louvre vorbereitet 
und manche wollen die ganze Stadt in 
einem gewaltigen Aufwasch erledi-
gen. · 

Dieses Ansinnen setzt die Kondi­
tion eines Marathonläufers voraus , 
will man nicht den halben Tag in der 
stickigen Metro hocken. Also frisch 
ausgeschritten am Eiffelturm vorbei , 
die Seine entlang zur neuen Oper an 
der Bastille. Kurzer Blick, dann wei-

ter zur Notre-Dame. Kurzer Blick , 
dann wieder entlang der Seine. Stim­
mung genießen. Jetzt zum Louvre. 
Kurzer Blick auf die nagelneue Glas­
Pyramide am Eingang. Jetzt ... jetzt 
erst mal nichts mehr, die Füße qual­
men. Zum Glück haben die Architek­

Muße ein: Lang hingestreckt auf das 
Marsfeld, den erleuchteten Eiffel­
turm vor Augen und etwas Wein zur 
Rechten klingt ein spannender , an­
strengender , doch wundervoller Tag 
aus. 

dieNeulinge , Paris fordertseinenTri­
but. Und morgens um acht klettern 
die . Jet-Setter für einen Tag" vÖllig 
ver schlafen aus dem Bus. Prädikat: 
Empfehlenswert. 

ten auch an die Paris-Erwanderer ge­
dacht und die (übrigens faszinieren­
de) Pyramide mit einem Brunnen 
umgeben. Das kühlende Wasser lin­
dert den Schmerz, die noch ausste­
henden Verlockungen tun ein übri­
ges. Mach kurzer Pause geht's weiter 
zum Grab des legendären Sängers der 
Rockband .The Doors". Jim Morri­
son , bis heute in Ost und West glühend 
verehrtes Musik- und Sprachgenie, 
zieht nicht nur neuerdings Fans aus , 
der DDR an. Seit 1971, dem Jahr sei­
nes geheimnisumwitterten Todes, 
findet täglich eine Gedächtnisparty 
auf dem Grabe statt. Neben Jim Mor­
rison fanden auch Edith Piaf, Molie­
re , Maria Calla s und andere Größen 
ihre letzte Ruhe auf dem Friedhof Pe­
re Lachaise. 

Nach diesmal etwas längerem Auf­
enthalt ist die ebenso kitschige wie 
traumschöne Basilika Sacre Coeur 
nächstes Ziel. Doch soweit tragen die 
Füße nicht mehr , jetzt muß die Metro 
helfen. Nach intensivem Studium der 
,,Karten-kaufen-Barrieren­
passieren-Technik " steht das schnell­
ste aller Verkehrsmittel auch den Ta­
gesgästen zur Verfügung. 

Auf der Rückfahrt schlafen auch Stefanie Osterheider 

Zum Abschluß der „Tortour de Pa­
ris " finden die müden Knochen Erfri­
schung und verdiente Ruhe im be­
kannte sten Freibad der Seine-Stadt , 
dem Brunnen am Trocadero. Am 
Abend bis zur Abfahrt des Busses 
kehrt andächtige Stille und (endlich!) Am Grab von Jim Morrison. 

Existenzgründerin Berlin! Biete: NäheSchönhauser Allee 1. selben KWV• 
Haus gr. Wohnung und Ladenwohnung: 2Z Etg. Reko-Whgn., 3 gr. Z. Ghz. 
Blkon, Bad u. Küche m. F. Hz. Ww. Tel. 98 qm, u dazu Erdg: 3 gr. Z. Ghz. Kü u. 
Bad m. F. Hz. Ww, 2 Ka. 98 qm und 3 Ke. Miete: 76 u. 55 DM Suche: Stilles Dorl: 
Haus o. gr. Whng. ab 3 Z. mögl. Bad u. Tel. Angebote bitte Chiffre 1/34 

Wir helfen weiter 1-----------, 
Gute Bilder sind kein 

Zutall 
Fotochemikalien 

Laborausrüstungen Q~ 
Studioausstattungen Wc 

tür Protis und für den ° 
quali tätsbewuß ten Fotoamateur 

GELEGENHEIT! 
Telefaxgeräte 

GELEGENHEIT! 
DM798,­
DM 25,­
DM298,­
DM698,-

(RingP1) 

GELEGENHEIT! 
Firma Meyer, 
Telefon-Nummer 
0 49 21 / 2 71 84 
oder3 28 66 

6.9. · 12.9. 1990 
6.8. • 12.9. 1990 
6.9. · 12.9. 1990 

CAPITOL Schwerin 
SCHAUBURG Parchim 
UNION THEATER Perleberg 

Connys Fotoecke 
Heinrich-Mann-Straße 13 

Montag bis Freitag 9 bis 18 Uhr . Samstag 9 bis 12 Uhr 
bespielte Videokassetten 
Anrufbeantworter 
Fotokopierer 

Wir bringen 
Ihre Anzeige/ 
• SCHNELL. .. 
• EINFACH ... 
Setzen Sie den Text Ihrer 
Wahl in den 
nebenstehenden Coupon 
ein - wir drucken denn für 
Sie innerhalb einer Woche. 

Und das ganze ist 
für Privatanzeigen 

Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige: 

c.nlcs! Gebrauchte A.5TERIXITIM u. STRUPPI-Hene QM 
1~- /20.- Zahluno per t.ro-Kto-N, 44 92 260, 
BLZ300 400 OOCommersbankOOsselclorf. Bineau1nungan­
beiBestellung! An: M. Brenner, Am Zunder 51, 4 Düsseldorf 13. 
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Absender Name, Vorname Unterschrift 

Straße PLZ/Ort Telefon 

Mecklenburger Aufbruch · Schwerin 2750 · Puschklnstr. 19 

Auto• Mölln 
Diverse 

Gebrauchtwagen 
Golf' Audi, Opel, 

Lada, Skoda sowie 
VW-Nutzfahrzeuge 

in Mölln 
direkt am Bahnhof 

Telefon (0 45 42) 51 55 

Elektroanlaqen 
Günter Schneider 

Installation 
Reparatur 
Projektierung 

von Elektro- und Steuerungsanlagen 
incl. Beratung 

2757 Schwerin - Röntgenstraße 3 • 5 
Telefon: Schwerin 81 25 86 

lSO 
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Wiedergehört: Q MECKLENBURGISCHES 
~ STAATSTHEATER SCHWERIN Gerhard Schöne 

Kürzlich Premiere: Der Kirschgarten, Komödie von Anton Tschechow unterderRegievon Martin Meldtke. Auf dem Szenenfoto: 
Ute Kämpfer, Klaus Bieligk und Thomas Ziegler . Foto: Sigrid Meixner 

Krach im Staatstheater: 

Schauspieler gegen Intendanten 
Die Schauspieler des mecklenbur­

~schen Staatstheaters Schwerin re­
bellieren gegen ihren amtierenden Ge­
neralintendanten Alfred N icolaus. 
lbrder Eröffnung der neuen Theater­
llison hielt Nicolaus Rückschau auf 
,i: vergangene Spielzeit. Schauspiel­

direktor i\\exander Stillmark sowie 
das .Spartenalctiv" gingen in einem 
Offenen Brief mit ihrem Intendanten 
ins Gericht. Die Einschätzung des In­
tendanten wurde der . historischen Si­
tuation dieser Spielzeit nicht gerech t• 
in ihren . Siegen und Niederlagen". 
Man habe trotz des „Zusammen­
bruchs des Ensembles nach dem Weg-

gang von Christoph Schroths", das be­
deutete den Verlust des Großteils der 
Protagonisten und der Schauspieldra­
maturgie, in dieser komplizierten Zeit 
sei man der Aufgabe gerecht gewor­
den, der man sich verpflichtet fühlte. 
Daß es gelungen sei, das Publikum 
nicht zu verlieren und ein Repertoire 
von Null aufzubauen, hielt der Inten­
dant nicht für erwähnenswert. 

Insbesondere erregte die Schau­
spieler, daß Nicolaus Zuschauerzah­
len zum Maßstab für die Theaterkunst 
nehme. Das könne kein Kriterium 
sein. - Theaterkunst also ruhig auch 
fast ohne Publikum? 

,,Mein Ka01pf'' 

Die Künstler reklamierten außer­
dem. Wo bleibt die Einschätzung der 
eigenen Position des Generalinten­
danten? 

Dann folgte die Inszenierung des 
• Kirschgarten". Es läßt sich fragen, ob 
jetzt die Ze it für ,dieses Stück ist, aber 
auch ob die rebell ierende n Miemen 
nicht hätten die Gelege nheit Wclhmeh­
men sollen, das Publikum zu Begeiste­
rungsstürmen herauszufordern. Doch 
die Zuschauer hielt es aus anderen 
Gründen nicht auf den Sesseln , nach 
der P:mse hatte sich die Schar gelich­
tet. Ob das am Spiel, ob das an der Re­
gie lag? Wer weiß. C.D. 

Gastspiel des Oldenburgische n Staatstheater mit Georg Taboris Stück im Marstall 

. Als Farce bezeichnet Georg Tabori 
1m Untertitel sein Theaterstück 
,Mein Kampf'', das seit seiner Ur­
aufführung 1987 am Wiener Akade­
mietheater wohl zu einem der interes­
santesten Stücke der Gegenwart zählt. 

Die Assoziation zu Adolf Hitlers 
,Bestseller" der 20er Jahre liegt nahe. 
Und um dieses Buch geht es auch. 
Aber nicht der mittellose Kunststu­
dienbewerber AdolfHitler ist sein Au­
tor, sondern Schlomo, ein jüdischer 

Kino -

Koch, der sich um den jungen "Hel­
den" kümmert und ihm mit jüdi schem 
Witz und bittersten Humor in einem 
Obdachlosenasyl zu Wien eine Lek­
tion erteilt. Der Einfall des Stückes 
scheint grotesk. Um Wirkung und 
Wirklichkeit dessen schweigt die Hi­
storie. Auf dem Theater entsteht die 
Farce . . . Georg Toboris "Mein 
Kampf" - ein Stück so sehr aus unse­
rer Zeit, daß das Leben im Halse 
stecken bleibt. 

Georg Thbori, der 1914 in Budapest 
geborene Jude mit englischem P-all und 
deutschem Wohnsitz , arbeitet seit 
1969 an den großen Schauspielbühnen 
der Bundesrepublik und Osterreichs. 
Seine zahlreichen Inszenierungen von 
Becken, O'Casey und Shakespeare, in 
denen er nicht selten als fazinierener 
Schauspieler selbst mitgespielt hat , 
gehören zu den besten Arbeiten des 
europäischen Theaters. 

A. Koschitz 

Gerhard Schöne. Seine Debüt-LP 
aus dem Jahr 1981, . Spar deinen Wein 
nicht auf für morgen", gab es im Früh­
sommer wieder zu kaufen. Wer ist 
Gerhard Schöne? Er gilt als einer der 
bekanntesten Liedermacher der 
DDR, der noch dazu das Kunststück 
fertiggebracht hat , auf diversen evan­
gelischen Kirchentagen der letzten 
Jahre riesige Räume zu füllen, und 
andere rseits aber immer - wohl 
ziemlich ungehindert - Platten ma­
chen konnte. Einer von jenen also , die 
dageblieben sind , sich aber nicht zum 
billige n Diener des Systems machen 
ließen. 

Gerade seine erste Platte habe ich in 
den letzten Wochen oftwiedergehört, 
sie erzählt ohne Schönfärberei vom 
Alltag in der DDR , beschreibt abso­
lut zutreffend das "Zimme r unter 
dem Dach" , ein Lebensgefühl, das 
mir immer wieder begegnet ist und 
das ich schätze: der Versuch nämlich , 
sich freizumachen von Konsumden­
ken ( "was muß ich noch schaffen noch 
kaufen"), einfach zu leben und sich 
dabei nicht selbst zu kasteien. 

Wunderschön sind seine Liebeslie­
der: .NimmmeinHerz,esistdieTau­
be", tröstend im besten Sinne sein 
Lied "Trägt man den Poet zu Grab", 
das davon erzählt, wie ein Freu ndes­
kreis in seiner Wohnung zusammen­
kommt und in stiller Freude feiert. 
Aber Gerhard Schöne scheute sich 
nie, auch zu sagen, was nicht stimmte 
in der DDR: "Habe einen Namen 
nun, und ein Atelier", in dem ein Ma­
ler davon erzäh lt, daß er eben nicht 
nur für das Konto irgendeinen Mist 
malt. Es hat manche Lieder gegeben, 
die er auf Platten nicht veröffentli­
chen konnte oder wollte. Ich erinnere 
mich an ein Lied über die Jugendwei­
he , das Schöne mal in einem Konzert 
in Weckers "Kaffee Giesing" ~ang, 

Hamburg , L , ' 111" n ' 

oder an e ins über ein Kind, das auf ei­
nem Hinterhof , wohl irgendwo in 
Berlin , die Folgen eines Selbstmords 
miterlebte, und über hektischen Ret­
tungsaktionen vergessen wurde. 

„Spa r deinen Wein nicht auf für 
morgen" ist mir eines seiner wichtig­
sten Lieder überhaupt , weil es eine 
Lebenshaltung vorführt, von der sich 
jeder etwas nehmen kann. Da sind 
schei nbar kleine Wichtigkeiten auf 
kurze Formel~ gebracht: 

Spar deine Liebe nicht am Tage 
für paar Mi nuten in der Nacht 
hol sie aus ihrer Dunkelkammer 
dann ze igt sie ihre Blütenpracht 

Spar deinen Mut nicht auf für später 

,,Rettet die Weltmeere" 
Classic Open Air Konzerte im Derby Park 

Auch nach Beendigung des 
Schleswig-Holstein Mus ik Festivals 
setzt sich die Reihe der klassischen 
Konzerte in ungewöhnlicher Umge­
bung Norddeutschlands fort. Unter 
dem Motto . Rettet die Weltmeere " 
werden von Freitag, 7. September , bis 
Sonntag, 9. September, drei namhafte 
Sinfonieorches ter in der eindrucks ­
vollen Kulisse des in al tem Baumbe ­
stand eingebette ten Spring-Derby ­
Parks Hamburg Klein Flottbek musi ­
zieren. 

Der Norddeutsche Rundfunk , 
NDR 3, präsentiert die Prager Sym­
phoniker (7. September), das NDR 
Sinfonieorchester(8. September) und 
die Staatskapelle Dresden (9. Sep­
tember). Mit ihren Auftritten enga­
gieren sich die Musiker für den mari-

timen Umweltschutz. Ein Teil des Er­
löses aus dem Kartenverkauf - sie 
kosten zehn Mark bis 65 Mark pro 
Veranstaltung und sind bereits im 
Vorverkauf- kommt konkreten Pro­
jekten der Wassersanierung zu Gun­
sten. 

Nachhaltig verstärkt wird das Er­
lebnis der drei Konzerte im Derby­
Park durch eine ausgeklügelte Licht­
Choreographie des Berliner Künst ­
lers Dr . Claus Strulik, de runter ande­
rem bereits ähnliche Licht ­
Choreographien anläßlich der 750-
Jahr-Feiem in Berlin geschaffen und 
aufgeführt hat. 

Die Konzcne beginnen jeweils um 20 Uhr, 
Einlaß in den l'ark ist ab 17 Uhr. Ein Hinweis für 
die Benutzer öffentlicher Verkehrsmittel: Die 
S-Bahnstation Klein-Flottbek ist fünf Gehmi­
nuten vom Derby-l'ark entfernt. fr 

~ 
Ql~:,,, ., ., ~ 

I 
eh muß ja schon sagen, meine 
lieben Schwestern im Osten, 
was habt Ihr bloß mit euren 

Mackern angeste llt! Ich sehe 
Euch abends mit den lieben Klei­
nen allein in den Kaufhallen. Man 
sagt, morgen s seid ihr auch alleine 
unterwegs - ich schlafe da noch, 
muß ich ehrlicherweise zugeben. 

West-östliches Sofa 
launt. Es ist immer alles gleich pri­
ma, super, fein. Ich denke, das 
sind Freunde. Am nächsten Tag 
merke ich, über jeden wird herge ­
zogen. Gerade a ls wir die Gastge­
berin durchnehmen, das Bufett ei­
ne schlechte Note erhält, klingelt 
das Telefon . ., ... ein besonders rei­
zender Abend. Wir freuen uns 
schon auf die nächste Einladung, 
bei Ihnen ist es immer so super." 

F"J 1 m von Robert Zemeckis 

r, Die beiden populärsten Zeit­
ounsten der Welt sind wieder unter­

itgs: Marty McFly (Michael J. Fox) 
!nd Doc Brown (Christopher Lloyd) 
~nden 1m dritten Teil der Mega-Hit­
bune 1m Jahr 1885 und mitten im tur­
ha~nten Wilden Westen. Probleme 
SOi n sie umgehend am Hals: Doc 
k 1, so eine Information aus der Zu­
~nft, bei einem Showdown das Le­
. n lassen - es sei denn, es gelingt 

~mal mehr Zeit und Schicksa l zu 
e innussen. Dazu müsste man aber 
le~t einmal Ersatzteile für den defek-
~ DeLo_rean auftreiben. Zu allem 

1 verhebt sich der irre Doc dann 
auch noch. . . 1n eme propere Lehrerin ... 

~ -9. September im Capitol Schwerin. 
•burg P:irchim. Union Theater Perleberg. 

Manchmal denke ich, Ihr seid 
darum immer sauer auf solche wie 
mich. Dabei haben wir Euch im­
mer ein bißchen bewundert. Ihr 
habt studiert, geheiratet, Kinder 
gekriegt, a lles so nebenbei. W_ir 
dachten immer, Ihr wäret em 
Wunder der Emanzipation. Nun 
bin ich aber schwer enttäuscht. 

Eure Männer sind ja die rein­
sten Paschas, hängen in ihren Jog­
gingplünnen rum -: ich vermut_e 
mal daß sie noch me auch nur ei­
nen Meter in den Dingern geran nt 
sind! 

Mir wird schon einma l im Mo­
nat ein siebengängiges französi­
sches Gericht hingezaubert! Das 
muß man ihm schon las sen! Ich 
bekomme regelmäßig einen Blu-

menstrauß. Mir wird eigentlich 
immer die Tür aufgehalten, und 
hier? Die Herren der Schöpfung 
sitzen in aller Seelenruhe herum 
und warten bis das Essen fertig 
wird. So geht das nicht, Ihr macht 
un s unsere schöne neue Frauen­
rolle total kaputt! Da haben wir 
lange genug daran herumgefeilt! 
Wir lassen uns das schon was ko­
sten, Friseur, Tennis, Diäten über 
Diäten! So ist das ja nicht, daß un­
sere Männer die reinsten Naturta­
lente sind, was den Umgang mit 
uns angeht. Wirmußtenihnendas 
ganz schön beibiegen, aber es ist 
zu schaffen! Wenn wir dann das 
herrliche siebengängige Menü 
verspeist haben, dann räumen wir 
es gemeinsam in den Spüler -
dies eine Mal im Monat macht er 
das, freiwillig! Vita Quell 

Und abends geht's nach 
Denver. Ich muß zugeben, 
ich hab jeden Mittwoch 

vor dem Fernseher gehockt. Lei­
der gibt ' s das jetzt nicht mehr, alle 
tot, entführt, enterbt, im Koma. 

Wen ich vo n meinen neuen 
Freunden in Cu xhaven auch frage 
- keiner hat sich das je angese­
hen! Dabei laufen alle Frauen mit 
dicken Schulterpolstern herum , 
genau wie Alexis. Wenn man sich 
trifft, dann auf dem Centercourt, 
oder zur Eröffnung irgend eines 
Festivals. Man achtet darauf, 
nicht allzuhäufig das gleiche 
Kleid zu tra gen. Ich lausche faszi­
niert, komme mir bei der Garten­
party ein bißchen mickrig vor -
es ist wie bei den Ewings auf dem 
Barbecu e. Immer vom Feinsten! 
Alle sind so unglaubli ch gut ge-

Das war mir neu. Feten haben 
wir oft gefeiert, manchen luden 
wir nur ein, weil wir ihn für das 
notwendige Vitamin B brauchten. 
Der Ton war nicht allzu edel, bzw. 
super, er war eher rauh, aber 
her zlich. Auch waren die Geträn­
ke nicht so erlesen, eher eine biß ­
chen zu reichlich. 

Tennis hätte ich gerne gespielt, 
aber das kommt vielleicht noch. 
Jedenfalls - über Denver und 
Dallas mag man denken wie man 
will, ich bedaure es nicht, Alexis 
und Bobby zu kennen, dadurch 
finde ich mich jetzt viel leich ter 
zurecht auf den Dinnerparties in 
Cuxhaven. Gaby Wok 

wenn du mal was ganz Großes bist 
dein kleiner Mut hilft allen weiter 
weil täglich Mut vonnöten ist 

Was wird man von Gerhard Schöne 
noch hören , wenn nun in den nächsten 
Monaten auch in der Musik der bei­
den Deutschlands sich allerlei ändern 
wird? Sind seine leisen , ehrlich­
eindringli chen Töne hierzulande ge­
fragt? Oder wird es still um diesen 
Mann , der übrigens auch ein durch­
aus begnadeter Kinderliedernach­
dichter und -schreiber ist , was ja wohl 
schwerer ist als a lles andere? Ich hof­
fe, daß er auch im ganzen Deutsch­
land sein Publikum finden wird . Vie­
le werden es nicht se in, aber seine lei­
se Stimme wird man hören . 

Frank B. Timm 

Museum 

Ausstellung 
zur Geschichte 
des deutschen 
Militärs 
eröffnet 

Schwerin. Von einem prächtigen 
Offiziershelm der mecklenburgi ­
schen Reiterei über diverse Hieb- , 
Stich- und Feuerwaffen bis zur Para­
deuni form des letzten Kommandeurs 
des II . Großherzoglich­
Meckle nburgischen Dragonerregi ­
ments Nr. 18 Parchim , Oberst von der 
Schulenburg, sowie Reservistenkrü ­
gen und-pfeifen reicht die Auswahl in 
der jüngsten Sonderausstellung des 
Historisc hen Museums Schwerin. 
Bisherige Tubus brechend wendet es 
sich damit erstmals der Thematik 
"Mec klenburgische Militärge­
schichte in Originalen und Zinnfigu­
ren" zu. So ergänzen Dioramen wie 
,,Schwere Artillerie 1870 vor Orle­
ans" und "Kosakenlager mit Patrouil­
leder Lützower 1813" die interessante 
Schau. 

Wie Peter Schneider, Direktor des 
Historischen Museums Schwerin, 
zur Eröffnung sagte, bedürfe die Ge­
schichte Schwerins unter militärhi ­
storischem Blickwinkel in ihrer gan­
zen Dialek tik dringend einer Aufar­
beitung. Immerhin hätte auch das 
Militärische einen beträchtlichen 
Einfluß auf das Leben der Schweriner 
gehabt. Das reiche von den kriegeri­
schen Auseinandersetzungen vor der 
Stadtgründung 1160 und den Auswir­
kungen des 30jährigen Krieges bis 
zur im 18. Jahrhundert einsetzenden 
Entwicklung Schwerins als Gar­
nionsstad t. Mit der Ausstellung solle 
daher eine Initialzündung gegeben 
werden, sich intensiver, umfa ssender 
und vorurteilsfreier als in der Vergan­
genheit mit diesem Bereich der Ge­
schich te zu befassen, charakt erisiert e 
Schneider die Absicht der Initiato ­
ren. Partner des Museums ist die seit 
zwei Jahren bestehende Interessenge­
meinschaft "Mecklenburgische Mi­
litärgeschichte" . 
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Sehenswert - empfehlenswert 
ZDF Mittwoch, 5. September N3 

22.40 Uhr 
Mittwoch, 5. September 
21.00 Uhr 

Jean-Luc Godardi 

Außer Atem 
Mit dem Spielfilm "Außer Atem" 

startetdasZDFam5. September 1990 
um 22.40 Uhr eine siebenteilige Rei­
he mit Werken des französischen Re­
gisseurs Jean-Luc Godard, der am 3. 
Dezember 1990 seinen 60. Geburts­
tag feiert. Vorgestellt werden Filme 
vor der ,.politischen Phase" des Mai 
1968 - mit Ausnahme der deutschen 
Erstaufführung von "Soigne ta droi­
te" (1987). Die Auswahl aus dem 
Frühwerk des "Enfant terrible" soll 
die immense Bedeutung und die radi­
kalen Ansätze im Filmemachen sicht­
bar machen, die nicht nur den Freun­
deskreis um die "Novelle vague", 
sondern weltweit das Kino befruchtet 
und verändert haben. Eine begleiten­
de Filmforum-Sendung am Sonntag, 
25. November 1990, 23.55 Uhr, wür­
digt die schillernde Persönlichkeit 
und das nicht unumstrittene Schaffen 
Godards. 

Nach einem Szenarium von Fran­
cois Truffaut, seinen damaligen 
Freund und Kollegen, drehtderunbe­
kannte Filmkritiker Godard- finan­
ziell und mit 28 praktisch mit dem 
Rücken zur Wand - seinen ersten 
Spielfilm "Außer Atem". Im Stil des 
(von ihm sehr geschätzten) amerika-

nischen und französischen Gangster­
films fasziniert das Regiedebüt Publi­
kum und Kritik mit der ungewöhnlich 
offen formulierten Beziehungslosig­
keit des modernen Menschen und vor 
allem durch eine radikal neue Bild­
und Tonsprache. Der Film spielt ein 
Vielfaches seiner Produktionskosten 
ein, macht sich schnell zum Kultfilm. 
Selbst 30Jahre nach sc:iner Urauffüh­
rung wirkt "Außer Atem",dereinzige 
erfolgreiche Film des Regisseurs 
überhaupt, noch verblüffend frisch 
und überzeugend. Godard ist wie 
kein anderer Filmemacher seiner Ge­
neration sich und seiner avantgardi­
stischen Film-Ästhetik treu geblie­
ben. Bis zu "Nouvelle vague" (1989), 
dem bislang letzten Werk. 

Auf der Fahrt von Marseille nach 
Paris wird der junge Michel (Jean­
Paul Belmondo), ein kleiner heimat­
loser Ganove, mit einem gestohlenen 
amerikanischen Wagen von einem 
Polizisten gestellt und kontrolliert. 
Michel erschießt ihn und flüchtet zu 
Fuß. In Paris trifft er sich mit seiner 
Freundin Patricia (Jean Seberg), ei­
ner amerikanischen Studentin, die 
auf den Champs Elysees die .,New 
York Herald Tribune" verkauft. 

Klassenverhältnisse 
Kafka hinterließ das Werk, nach 

dem Jean-Marie Straubs und Daniele 
Huillets Film entstand, als Fragment. 
Zu seinen Lebzeiten erschien 1913 al­
lein das erste Kapitel unter dem Titel 
., Der Heizer". Aus dem Nachlaß ver­
öffentlichte Max Bord das ganze Ro­
manfragment unter dem Titel "Ame­
rika". Die Neuausgabe der Werke 
Franz Kafkas im S. Fischer Verlag 
verwendet nunmehr den von Kafka 
selbst dem Roman zugedachten Titel 
.,Der Verschollene". 

Weil er ein Dienstmädchen ver­
führt hat, haben seine Eltern den 
sechzehnjährigen Karl Roßmann 
nach Amerika geschickt. Bei seiner 
Ankunft in New York wird Karl, wäh­
rend er sich - ohne Erfolg - beim 
Kapitän des Schiffes für einen Heizer 
einsetzt, den man ungerecht behan­
delt hat, überraschend von seinem 
Onkel in Empfang genommen. Die­
ser hat es in Amerika zu Reichtum und 
Ansehen gebracht. Unter seiner Ob­
hut erhält Karl eine Ausbildung, die 
ihn für das Leben in der Neuen Welt 
rüsten soll. Doch der Onkel läßt ihn 
fallen, als er ohne eigenes Verschul­
den eine vermeintlich getroffene Ver­
abredung nicht einhalten kann. Von 
nun an ist Karl auf sich selbst gestellt. 
Er schließt sich zwei Landstreichern 

an, muß aber bald erkennen, daß die­
se es nur daraufabgesehen haben, ihn 
auszunützen. In einem Hotel findet er 
eineAnstellungalsLiftboy. Mißgunst 
und Boshaftigkeit zweier Vorgesetz­
ter, die ihm die Protektion der Ober­
köchin neiden, führendazu ,.daß Karl 
den Posten verliert . Wieder gerät er in 
die Hände der beiden Landstreicher, 
die sich inzwischen bei einer ehema­
ligen Sängerin eingenistet haben. Er 
kann ihnen jedoch entkommen und 
bewirbt sich bei einem Naturtheater, 
das Arbeitskräfte sucht. Unter dem 
Namen Negro wird Karl Roßmann als 
technischer Arbeiter eingestellt. 
Roßmanns Weg durch Amerika wird 
zu einer Folge von Prüfungen, Verhö­
ren und Untersuchungen. Er stram­
pelt sich mächtig ab. Für eine Arbeit 
oder ein bißchen Gerechtigkeit. 

Er gerät an viel und an sehr ver­
schiedene Leute. Aber merkwürdig 
und für ihn undurchschaubar: Alle 
nähern sich ihm, der nichts durch­
schaut und alles noch zu lernen hat, 
als Wissende und Herren und können 
doch augenblicklich abstürzen in 
schreckliche Abhängigkeit, in Angst 
und Knechtschaft. Karl Roßmann: 
„Ich verstehe von Politik nichts". Der 
Student: .. Das ist ein Fehler. Aber ab­
gesehen davon haben Sie doch Augen 
und Ohren". 

ZDF Donnerstag, 6. September 
14.15 Uhr 

Aureole 
Dieses Programm ist eine Hom­

mage an die von und im Däni­
schen Fernsehen gepflegte 
Ballett-Kultur, deren internatio­
nal führende Rolle ein Verdienst 
des deutsch -dänischen Regisseurs 
und Produ zenten Thomas 

ElnpasdedeuxlmMltteltelldlesesreinkonzertantenBallettsvonPaulTaylorwlrdvon Grimm ist. Paul Taylors im Jahre 
Vivl Flindt und Rudolf Nurejew getanzt. Foto: ZDF 1962 entstandenes Tanzstück 

„Aureole" reflekt iert ungetrübte 
und unbefangene Freude am rei­
nen, sich selbst genügenden, unli­
terarischen Tanz. Die scheinbar 
spielerische, leichtfüßige 
Modern-Dance-Choreographie 
bedient sich mehrerer Instrumen­
talsätze Georg Friedrich Händels 
- so zum Beispiel einzelner Teile 
seiner Concerti Grossi sowie sei­
nes Oratoriums „Jephta". 

DFF 1 
Sonntag 
9. September 
20.00 Uhr 

Spur der 
Steine 

Die „Sallas" sind da! Der hünen­
hafte Brigadier Salla ist mit seiner 
schlagkräftigen „Mannschaft" König 
auf der Großbaustelle Schkona. Sein 
Thron wackelt, als die junge Techno­
login Kati und derneue Parteisekretär 
Werner Horrath auf der Baustelle ihre 
Arbeit beginnen. Gemeinsam könn­
ten die drei Berge versetzen - aber 
Werner, der den Eigenbrötler Balle 
für große Aufgaben gewinnen kann, 
kommt mit einem privaten Konflikt 
nicht klar. Er liebt Kati, und er liebt 
seine Frau, die ihn in Rostock erwar­
tet. 

1966 inszenierte Frank Beyer nach 
dem gleichnamigen Roman von Erik 
Neutsch diesen Film um drängende 
politische und moralische Fragen der 
60er Jahre. 

Spur der Steine, DEFA-Spielfilm (1966) nach Motiven des gleichnamigen Romans von Erlk Neutsch mit Manfred Krug, Regle Frank 
Beyer Foto: OFF, DEFA 

Di_e Mauerbrockenbande Jacek (Lu kasz Kryzaniak, recht) Marion (Davla Dannenberg, 
m1t_te), Sibylle (Stefanie Stappenenbeck, 2. v. links) Gerd (Peter Rasch, links) und der 
kleine Klaus (Hannes Herwig, 2. v. rechts) warten auf Kundschaft Foto: ZDF 

ZDF Dienstag, 11. September 
20.15 Uhr 

Die Mauerbrockenbande 
Nachdem sie vier Jahre lang ver- Wenn sie mit ihm zusammen ist, 

geb lieh auf die Erlaubnis zur Ausrei- kriegt sie zu spüren, wie die Polen 
se gewartet haben, entschließen sich hier verachtet werden. Marion be­
Dirk und DanielaJehring im Sommer wundert Jacek: Der Junge steckt vol-
1989 zur Flucht aus der DDR. Ma- ler Ideen, wie man Geld machen 
rion, ihre zwölfjährige Tochter, muß kann. Bei seinen vielfältigen, nicht 
mitgehen, wird nicht um ihre Mei- immer ganz gesetzlichen Aktivitäten 
nung gefragt. In West-Berlin lebt die begleitet sie ihn, haut ih heraus, wenn 
Familie in einem Containerlager, zu- jemand ihn ungerecht behandelt, ver­
sammen mit Aus- und Übersiedlern, liebt sich ein bißchen in ihn, und all­
mit Asylbewerbern aus Polen. Ma- mählich vergißt sie ihre Freunde im 
rions Eltern sind enttäuscht vom We- Osten ... 
sten, sie bekommen keine Arbeit und Da wird am 9. November die Mau­
auch keine Wohnung. Im engen Con- er geöffnet, und schon einen Tag spä­
tainer wachsen die Spannungen zwi- ter stehtvorderTürdesCo ntainers, in 
sehen Eltern und Kind. dem Jehrings wohnen, Marions 

MarionhatimLa gereineneinzigen Freundin Sibylle aus Ost-Berlin und 
Freund: den kleinen Polen Jacek. ihr kleiner Bruder Klaus. 

5. September 1~ 

Bei der so vernünftigen Patricia (Jean Seberg) mit Bubikopf fühlt lieh dir~ 
Michel (Jean-Paul Belmondo) sicher und glücklich Fceil:ZIJ 

ARD Donnerstag, 5. September 
21.50 Uhr 

Deutschland -
Dein Mecklenburg 

Noch ist es als Land gar nicht wie­
derbelebt, doch schon gibt es Streit 
zwischen Mecklenburgern und Vor­
pommern, zwischen Rostock, 
Schwerin und Stralsund. Es geht um 
Grenzen und den Sitz der künftigen 
Landesregierung Mecklenburgs. 
Den Hintergrund des Zwistes bildet 
- wie so oft -di e Geschichte. Meck­
lenburg soll nämlich so wiedererste­
hen, wie es die sowjetische Besat­
zungsmacht am 9. Juli 1945' geschaf­
fen hatte: ein Gebilde :ius den 
Großherzogtümern Mecklenburg­
Schwerin und Mecklenburg-Strelitz , 
aus den alten Hansestädtischen Ro­
stock und Wismar und aus dem west­
lichen Teil der früheren preußischen 
Provinz Pommern. So sollte man 
denn auch von einem künftigen Land 
,,Mecklenburg-Vorpommern" reden. 
Doch fernab vom jetzigen Streit: 
Mecklenburg ist mit seinen 650 Seen, 
seinen Inseln , Flüssen und Hügelwäl­
dern eine der reizvollsten deutschen 
Landschaften. Weite und stille 
Schönheit sind das Entzücken eines 
jeden Naturliebhabers. Schlösser 
und markante Backstein-Städte run­
den das Bild ab. Dazu Menschen die 
aus ihrer Wortkargheit einen eig;nen 
Stil gemacht haben. Touristisch ist 
Mecklenburg kaum erschlossen, 
auch wenn Heiligendamm das erste 
deutsche Seebad war und in Küh­
lungsborn an der Ostsee der Strand­
korb erfunden wurde. Rittergüter 

einst - LandwinschaftlichePnxli­
tionsgenossenschaften beUle bebm­
schen das plane Land. AnderKiisrt 1 
prägen Schiffbau, Seehmlda!Fi­
scherei das beru fliehe Leben. Dodi 
überall geht die Sorge um. Wninl • 
aus der Industrie, was wild u der ft 
Landwirtschaft? il 

Der Film wird die HmieMect­
lenburgs streifen, YOII der llisnld 
gesagt haben soll: Jn MedJmllg d 
passiert alles hundettlamspitt1n 1a 
der Tat war Mec~mllr, Gl1 
schichte immer eherrllcksländig. ge. 
zur Novemberrevolution von 19 
galt eine feudale Verfassung. G 
grundbesitzer und städtische 8üf11· 
meister bildeten die Städte. Bei ihnt1 
lag alle Macht. Die Mecklenbu~ 
hatten dann nur 15 Jahre l.eit, de111?­
kratische Entwicklungen nachz~ 
Jen, die anderswo in Deutsehl111 
schon galten, dann kam Hitic' 
NSDAP an die Macht. 

Doch Mecklenburg hat andcr.! 
vorzuweisen als demokratische T~ 
dition. Fritz Reuter ist der griiir 
Dichter des Landes, HeinrichScblt 
mann, der Troja-Entdecker, undde! 
Kompinist Heinrich von FlotOW"' 
ren Mecklenburger - wie a~ dt 
Schriftsteller Walter Kempowsti• 
Uwe Johnson. Ernst Barlach lctC 
und arbeitete in Güsirow. A;.I 
schlichten Backstein erbauten dt 
Mecklenburger herrliche l.eugm-~ 
der Architektur. 

N3 Montag, 10. September 
23.15 Uhr 

Das Ende der 
langen Nacht 
Ein Film von Alexandre Valenti 

Mit der Epoche der Perestroika 
und einer größeren Öffnung Sowjct­
Rußlands zum Westen wird eine rei­
che und farbigeKulturszenedes Un­
tergrunds sichtbar, die in den Jahr­
zehnten stalinistischer Unter­
drückung nur geheim und im 
Verborgenen existierte: Verstreute 
Grupi;x:n und Einzelgänger, die ge­
gen die Erstarrung einer verordne­
ten Kultur die Freiheit der Kunst be­
haupteten und die große Tradition 
der russischen Avantgarde und ihren 
Beitrag zur internationalen Mo­
dernde des 20. Jahrhunderts fort­
führten. 

Die Reportage stellt einen Quer­
schmtt der aktuellen Szene in ihrer 
ganzen Spannweite dar _ vom 
Komponisten bis zur Heavy-Metal­
Rockband, von Malern und Bild­
hauern über Video-Künstler bis 

zum Fotografen, von Dichtem_u~ 
Schriftstellern über Literaturzirke 
bis zum Erotik-Theater. 

Vorgestellt werden wichtige Re; 
präsentanten, die teilweise auc 
schon im Westen einen Namen ha· 
ben: unter ihnen Nikolai J(arelßl· 
kow (Komponist), Wiktor KriwU· 
lin, Sergej Kaldein (Schriftsteller\ 
BorisJukhananow (Film und Video 
und Dimitrij A. Prigow (Maler). 

Obwohl sie die unterschiedlich· 
sten Richtungen vertreten und den 
neuen Entwicklungen auch skep­
tisch oder gar ratlos gegenübe~1~j 
hen, ist ihnen allen doch ein G~ ude 
gemeinsam: daß sie sich am n 
einer langen Nacht befinden. . 

Das Thema wird ergänztdurchei· 
ne Sendung am Mittwoch, 12-Se~ 
tember um 22 55 Uhr in N3: "Ax 
und lk~ne - Russische Kultur aus 
dem Untergrund". 
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L E s 
Bitterer 
Beigeschmack der 
unbewältigten 
Vergangenheit 
Was im Wendeherbst '89 so phanta­

stisch begann, ist mittlerweile fast zur 
Farce geworden. Wie die meisten in 
Ost und West habe ich mich über die 
gewonnenen Freiheiten und Men ­
schenrechte in der Noch-DDR ge­
freut. Leider bleibt der bittere Bei­
gesehmack unbe~ltigter . Vergan­
genheit. Es 1st nicht damit getan, 
Honecker & eine Handvoll Ganoven 
auf dem Wende-Altar zu opfern -
11enn es denn überhaupt geschieht. 
Es ist auch nicht damit getan, die vie­
len politischen Opfer des SED­
Regimes aus dem Vorstrafenregister 
zu streichen und ihnen ein paar Mark 
fünfzig für erlittene Unbill in die 
Hand zu drücken. Vergangenheitsbe-
11-älligung in der DDR muß bedeuten, 
auch die Schreibtischtäter von Stasi 
und Justiz zur Verantwortung zu zie­
hen, die mittels Rechtsverdrehung 
Tausende deutsche, aber auch Staa­
renlose, der Knochenmühle des . hu­
manistischen" Strafvollzugs zuführ-

ten, wenn sie nicht auf der Republik­
Flucht erschossen wurden. Bis heute 
ist Staatsanwalt Schädrich, der für 
viele politische Prozesse im Bezirk 
Rostock zuständig war, Mitarbeiter 
der Justiz. Wie kann das angehen?! 
Und Richterin U nger und Staatsan­
walt Wiggers, früher ebenfalls Hand­
langer der Rostocker Stasi?? 

Auch ich wurde im Frühjahr 1986 
wegen Kontakten zu bundesdeut­
schen Behörden im Namen des Vol­
kes zu 20 Monaten Freiheitsentzug 
verurteilt. Auf meine im Februar 
1990 beantragte Rehabilitierung und 
die Rückgabe des von der Stasi einge­
zogenen persönlichen Eigentums 
warte ich noch heute. 

Für die Volkskammer gäbe es viel 
zu tun, z.B, auch die Enteignung der 
PDS. Stattesaberanzupacken, schei­
nen die Volksvertreter erpichter dar­
auf zu sein, sich ihren Hintern zu ver­
golden. Alles wie gehabt. 

UweBrümmer 

Guten Appetit 
Daß sich der Mecklenburger Auf­

bruch der Gaststätten Mecklenburg s 
annehmen will, finden wir ganz pri ­
ma. Es stimmt, es liegt vieles im Ar­
gen. Früher gingen wir fast nie essen, 
weil wir in den etwas gepflegteren 
Gaststätten immer geduldig wie die 
Schafe warten mußten, bis wir von ei­
rm mürrischen Kellner .p laziert " 

rden. Heute können wir es unsein­
il:h nicht mehr leisten, schon der 
ffng an eine Jmbißbude grenzt an 

Großmannssucht. Ich würde übri­
gens vorschlagen, diese Etablisse-

ments mit aufs Korn zu nehmen! 
Aber darum schreibe ich heute ei­

gentlich nicht , mich hat etwas geär­
gert: Bei uns zu Hause ist es durchaus 
so, daß wir uns da wohlfühlen, wir 
müssen nicht in ein Restaurant flüch­
ten . Wir haben . Angenehme Umge­
bung", bedienen tun wir uns aller­
dings selbst. 

Aber nichts desto trotz: Diese Se­
rie, die Sie da ankündigen, finden wir 
gut! Guten Appetit wünscht 

R. Anders, Wismar 

Hiergeht's 
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und das für 
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Die Abrechnung erfolgt vierteljährlich. Das Abo kann bis 4_ Wochen 
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Der Haussegen 
Seinen Anfang nahm mein Wunsch 

nach einem eigenen Haus in der Kind­
heit. Ich verbrachte sie in einer nicht 
zusammenhängenden Wohnung mit 
Herzhäuschen außer Haus. Nach der 
Scheidung meiner Eltern wurden wir 
von Wohnungsbeamten in Über­
gangslösungen beengteren Umfangs, 
aber schon mit WC parterre, einge­
wiesen. Die Vertröstung auf eine 
Wohnunghieltan, bis ich als eines von 
drei Kindern einer alleinstehenden 
Mutter(!) die notwendigen Finanzen 
erspart und erborgt hatte, um das 
Wohnungsproblem meiner Herkunft 
und meiner eigenen Familie zu lösen . 
Sparsamer Umgang mit Geld und An­
nahme von Feierabendtätigkeit ver­
halfen 1T1ir zu einem hypothc;kenfrei­
en Wohn-, Miets- , Geschäftshaus. 

Von einer mietrechtlichen Reiberei 
mit dem Ladeninhaber abgesehen, 
kann man von einer guten Hausge­
meinschaf\ sprechen. Handwerker­
preise, Grundsteuern und Entsor­
gungsgebühren beglichen die gerin­
gen Mieten zwar nicht , doch waren 
sie erschwinglich. Zumindest konnte 
man über die Bungalowvermietung 
einiges an aus dem Lohn bestrittener 
Investition zurückführen. Pauschal 
habe ich allerdings draufgezahlt. 

Das machte mir nichts weiter aus, 
weil die Mangelwirtschaft nicht s er­
hebliches zu bieten hatte und ich in 
der Bewirtschaftung des Hauses mein 
Lebenswerk zu sehen glaubte, nach­
dem die Gesellschaft, wie sie sich mir 
01ilitärisch und betrieblicbqarstl)llte, 
in ihrer Unannehmbarkeit geistig 

R u 
kompensiert werden mußte. 

Inzwischen ist eben diese Gesell­
schaft in ihrem Nachahmungstrieb 
noch unannehmbarer geworden. We­
gen meiner politischen Motivation, 
die ich mir während der Wende erar­
beitete, habe ich den alten Betrieb 
verlassen und im nächsten keine An­
stellung finden können. Nun hätte ich 
mich selbständig machen können, 
wie von den Herren Politikern ge­
wünscht, doch wenn man weder Mei­
ste r, noch Kraftfahrer , noch Fahr­
zeugbesitzer ist, muß man wohl sein 
Haus in Zahlunggeben, um es zu wer­
den. Da die Arbeitslosigkeit ins Hau s 
steht und die Bürokratie sehr schwer­
fällig ist, muß man aber damit rech­
nen, daß man in Verzug gerät mit der 
Raten- und Zinszahlung. Schließlich 
wäre man einer bunde sdeutschen 
Konkurrenz auf dem Handwerker­
markt auch nicht gewachsen, weil 
man mit den Materialien , Arbeits­
und Abrechnungsweisen nicht ver­
traut ist und die Kunden, so noch wel­
che zahlungsfähig genug sein sollten, 
um ihr Geld fürlmagepflegeauszuge­
ben , mitderD-Mark inderTaschean­
spruchsvollere Kunden sein werden. 

Ich bin also noch arbeitslos und 
Hausbesitzer. Nun kann ich nicht er­
warten, daß man mir bei der Kapita­
lanlage im Rücken Unterstützung ge­
währt. Und um aus mir einen moder ­
nen Reichsarbeiterdienstler oder 
Verleiharbeiter machen zu lassen , ha­
be ich auch noch ein wenig zu viel 
Selbstbewußtsein. So ohne Einkom­
men oder Abwälzen der Hauskosten 
auf die bislang freundliche Mieter­
schaft wird sich eine Existenz als 
Hausbesitzer nicht aufrecht erhalten 
lassen. Wie auch? Die Grundgebüh­
ren werden sicher steigen. Die Fäka­
lienabfuhr soll sich schon verzehn­
facht haben. Die Handwerker sind 
unbezahlbar geworden, und ich bin 
mit der Instandsetzung noch nicht am 
Ende. Die Zentralheizung müßte 
energiesparender angelegt werden. 
Wenn die Ersatzteile ausgehen, wird 
ein neuer Heizkessel und mehr als das 
nötig werden. Es wird Streit um die 
Heizungsanteile geben, weil man un­
terschiedlich verdient und auf mehr 
oder weniger Sparsamkeit halten 
wird. Es ste~ als9 !!in untragparer 
Kostenaufwand bevor... A.CZ. 
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M 
Wem 
vertrauen? 

Ein paar zugegebenermaßen hil­
flose Sätze zu Ihrem Artikel .Zynis­
mus, Dummheit, Hilflosigkeit": 

Sie haben es am Ende gut auf den 
Punkt gebracht, daß nur die Wahl be­
steht zwischen Stümpern, Vollidio­
ten , Gaunern und Versagern. Das 
geht vielen hierzulande nicht anders. 
Wir sollten allerdings nicht die Spe­
kulanten vergessen, die darauf war­
ten , bis alles zum Nulltarifzu haben 
ist , ohne zu wissen, wie sie dann den 
Karren aus dem Dreck ziehen wollen 
und können. 

Was viele hier bedrückt, und des­
halb schreibe ich , ist die Würdelosig­
keit , mit der das alles geschieht. Offi­
ziell galt die .deutsche Einheit" im­
mer als oberstes Ziel die 
BRD-Politik. Durch den Bankrott des 
DDR-Systems fiel sie uns in den 
Schoß, kein Angebot, sondern eine 
Gelegenheit, um zu zeigen, wie man 
es wirklich damit hält. Die Ereignisse 
sind entlarvend , beschämend. Das 
vielstrapazierte Wort .Solidarität" 
erweist sich wieder einmal als leere 
Hülse. Die einen wollen schnell da­
von profitieren und können nichts ge­
ben und die anderen wollen nichts ge­
ben, weil sie so erzogen und gedrillt 
worden sind. 

Ich kann nur hoffen, daß die Bürger 
der DDR ihr Selbstbewußtsein stär­
ken und auch auf den Putz hauen. Wie 
sie ihr Problem mit einer Wählerstim­
me lösen können, weiß ich allerdings 
auch nicht. Mir geht es nicht anders. 

Wo ist jemand, dem man über den 
Weg trauen kann? Die, die alles ange­
fangen haben , stehen im Abseits. Sie 
könnten es wohl auch nicht, weil man 
ihnen keine Chance und keine Zeit 
gibt. Zeit zum Nachdenken gibt es 
wohl weniger denn je. Ein paar- wie 
gesagt - hilflose Sätze. 

Zum Schluß: Ihre Zeitung gefiillt 
mir. Ich hoffe, sie kann sich halten. 

Andreas Conradi, Hamburg 

CANLINE Computerprogramme 
für Betriebe u. Verwaltung 

Händler u. Vertreter 
gesucht 
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TELEFAX 

SCHREIBPROJEKTOREN 

neu und gebraucht 
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LEASING 
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Autokauf bis 
20.30 Uhr? 
Ja, natürlich 
nur bei Ouast 
Jeden Donnerstag hat 
unsere Verkaufsabteilung bis 
20.30 Uhr geöffnet. 
Schauen Sie einfach mal rein 
zum Informieren, Klönen 
usw. An allen anderen 
Wochentagen sind wir bis 
18.30 für Sie da. 

Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeker Weg 95-99, 2410 
Mölln/Lbg. 
Telefon o 45 42 / 60 28 

Rat & Tat & nette Leute. 
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Die Woche 

Kündigung auf unfeine Art 
Nordbau nutzt Unwissenheit, um Lehrverträge zu umgehen 

Schwerin. ,,Hiermit erklären wir 
uns bereit, daß unser Sohn/unsere 
Tochter ein schulisches Berufs­
grundbildungsjahr an der Berufs­
schule „Ernst Schneller" absol­
viert." Dieser zur Unterschrift ein­
ladende Text, allerdings auf 
formlosen weißem Papier, wird die­
ser Tage durch Lehrausbilder der 
Nordbau GmbH (vormals BMK 
Schwerin) den Eltern zur Unter­
schrift offeriert. Es handelt sich um 
80 Mädchen und Jungen, im Besitz 
von gültigen Lehrverträgen zum 1. 
September 1990. Schamlos wird 

Lösung für 
Greifswal der 
KKWscheint 
gefunden 

Greifswald. Für die Zukunft des 
Greifswalder Kernkraftwerkes 
scheint sich nun eine Lösung anzu­
bahnen. Die Werksleitung hat vorge­
schlagen, auf der Grundlage der jetzt 
vorliegenden Sicherheitsanalyse 
zwei der vier Blöcke zu rekonstruie­
ren und noch etwa zwei bis drei Jahre 
zu betreiben. Mit den damit erwirt­
schafteten Mitteln sollten Rücklagen 
für die schrittweise Entsorgung und 
entgültige Stillegung aller vier Reak­
toren gebildet werden. Dies würde 
nach Expertenschätzungen etwa vier 
Milliarden Mark kosten. 

mit diesem Papier die Unwissenheit 
der Eltern ausgenutzt und in Wirk­
lichkeit ein Lehrverhältnis gelöst, 
von dessen Gültigkeit sie bisher 
ausgehen können. Hinter der 
harmlos scheinenden Formulie­
rung „schulisches Berufsgrundbil­
dungsjahr" verbirgt sich der Ver­
zicht auf eine ordnungsgemäße Be­
rufsausbildung. In dem Jahr 
erhalten die Lehrlinge lediglich ei­
ne allgemeine Einführung in beruf­
liche Tätigkeiten. Der Abschluß 
dieser einjährigen Schulung gilt 
weder als Berufsausbildung noch 

als spezieller Kenntnisnachweis. 
Außerdem besteht nach diesem 
Jahr keinerlei Anspruch auf die Re­
alisierung des momentan noch gül­
tigen Lehrvertrages. 

Auf Veranlassung der Geschäfts­
führung der Nordbau GmbH wer­
den Ausbilder der praktischen Be­
rufsausbildung zu den Eltern ge­
schickt, um das eingangs zitierte 
Schreiben unterzeichnen zu lassen. 
Damit werden sie von der Ge­
schäftsleitung angehalten, indirekt 
Unterschriften für ihre eigene Ent­
lassung zu sammeln, weil eine Be-

rufsausbildung in der Nordbau 
GmbH nicht mehr stattfinden soll. 

Von einer derart verschleierten 
Kündigung des Ausbildungsvertra­
ges sind auch die rund 30 Lehrlinge 
des 2. und 3. Lehrjahres bedroht, 
die zugleich mit dem Facharbeiter­
zeugnis das Abitur erwerben wol­
len. Dieser Vorgang spielt sich na­
hezu zeitgleich mit der Inkraftset­
zungdes „Berufsbildungsgesetzes" 
der BRD in der DDR vom 19. Juli 
1990 ab. In diesem Gesetz ist für 
derartige Machenschaften kein 
Platz gelassen. 

Wirrwarr 
bei den 
Postleitzahlen 

Jede Woche landen hunderte von 
Postsendungen beim Postamt 2200 
Elmshorn (Schleswig-Holstein) 
die eigentlich für Greifswald be­
stimmt sind. Beide haben die glei­
che Postleitzahl. Auch in Siegen 
(Rheinland) landen Briefe für 
5900 Eisenach. Darum bittet die 
Bundespost die Postbenutzer wei­
terhin die Bezeichnung DDR vor 
die Anschrift der entsprechenden 
Sendungen zu setzen, um Verzöge­
rungen zu vermeiden. hp 

Das Konzept der Kraftwerkslei­
tung , das inzwischen vom Energiemi­
nisterium akzeptiert wurde, sieht vor, 
die Blöcke fünf bis acht mit modern­
ster Sicherheitstechnik auszurüsten 
und schrittweise an das Netz zu schal­
ten. Block fünf soll Anfang Septem­
ber den Dauerbetrieb aufnehmen. 
Außerdem, so ein Vertreter des zu­
ständigen Ministeriums , werde dar­
über nachgedacht , anstelle der vier 
stillzulegenden Reaktoren in Greisf­
wald einen Ersatzblock mit einer Lei­
stung von 1.300 Megawatt zu errich­
ten. DerbisEnde 1991 notwendigeFi­
nanzbedarf für das KKW Greifswald 
könnte mit Mitteln der Treuhandan­
stalt und des Staatshaushaltes gedeckt 
werden. 

Auf regend ist er immer, der erste Schultag. Und mindestens ebenso spannend wie das Öffnen der Schultüte, die den ersten Schritt in den Ernst des Lebens" 
versüßen soll. Eine Tüte reicht normalerweise, denn so schlimm ist Schule auch wieder nicht. Zumindest zu Anfang. " Foto: amw 

Pa~chims Bürgermeister bleibt zuversichtlich 
„Spinnstunde" mit Konrad Frankenberg - Zur Zeit große Probleme in allen Bereichen 

Drei Monate ist es her, daß ich 
Konrad Frankenberg kurz nach 
seiner Wahl zum Bürgermeis ter 
der Stadt Parchim traf. Wir ken­
nen uns seit Jahren und haben so 
manchen Strauß im .vormaligen 
Stadtparlament ausgefochten, er, 
der CDU- Abgeordnet e und ich , 
der Parteilose. So manches hatten 
wir angegangen und letztlich 
kaum etwas erreicht - damals! 
Kein Wunder also, daß mich der 
gelernte Textilingenieur zu einer 
,,Spinnstunde" einlud, Parchim, 
so meinte er, hat seine Chance in 
der neuen Zeit! 

Das war damals, Wochen vor 
dem 1. Juli und der D-Mark. Aus 
Termingründen kamen wir einfach 
nicht zusammen. Endlich, in den 
letzten Augusttagen klappte es. 
Und wenn auch die „Schonfrist" 
der „hundert Tage" für einen Poli­
tiker noch nicht verstrichen war, 
zeigte sich doch ein Trend in der 
augenblicklichen Entwicklung. 
Und der ist bei allem Optimismus 
nun gar nicht als positiv und rosig 
zu betrachten. Parchim, die ehe­
malige Ackerbürgerstadt, hat auch 
heute noch mit seinen zwei großen 
Landwirtschaftsbetrieben, einer 
LPG und einem VEGut, ein gro­
ßes Potential auf dieser Strecke. 
Und wie sträflich mit unseren Bau­
ern gerade von Seiten des eigenen 
Handels umgegangen wurde, das 
haben die „heißen" Augusttage 
hinlänglich aufgezeigt. Doch nicht 
allein Milch, Butter und Fleisch 

aus mecklenburger Produktion 
wurden nicht an den Mecklenbur ­
ger Kunden gebracht, auch die Er­
zeugnisse unserer Industrie kamen 
nicht mehr auf den Markt. So ste­
hen auch Parchimer Betriebe jetzt 
am Rand des Abgrunds oder sind 
bereits auf nicht mehr anzuhalten­
der Talfahrt: Die „Eide Nord­
frucht", der Parchimer Betriebsteil 
der Teppichwerke, dessen Möbel ­
bezugs stoffe von einer brachlie ­
genden DDR-Möbelindustrie 
nicht mehr gebraucht werden, die 
Möbelwerke selbst. Und sogar 
strukturbestimmende Betriebe 
wie da s Hydraulikwerk mit seinen 
anerkannten Qualitätserzeugnis ­
sen oder das Gasbetonwerk stehen 
vor großen Problemen, die kaum 
durch das viel zitierte „Ab­
specken" zu lösen sind. Von ande­
ren Industriebetrieben der Stadt 
ganz zu schweigen, gibt es doch 
selbst im so dringend benötigten 
Bauwesen ein Auftragsdefizit! Al­
so das „Aus" für Parchim? Hoff ­
nungslosigkeit für die in langen 
Warteschlangen vor dem Arbeit ­
samt Stehenden? 

/ 
Bürgermeister Frankenberg 

sieht das anders, und dabei 
,,spinnt" er keineswegs! Die geo­
graphische Lage der Stadt läßt ihn 
mit Zuversicht ein Ende der Tal­
fahrt erkennen. Parchim, die Stadt 
an der Eide (die übrigens als billig­
ster Transportweg noch immer 
nicht genutzt wird, obg leich der 

Schiffahrtsweg nach Hamburg 
frei sein müßte) hat drei nahegele­
gene Autobahn-Anschlußstellen; 
nach Hamburg sind es gute hun­
dert Kilometer, nach Berlin rund 
sechzig mehr. Eine ideale Lage für 
neue Zubringerindustrien, die zu­
dem durch immerhin zwei Eisen­
bahnlinien zu erreichen sind. Das 
ist die Startmöglchkeit für neue 
mittelständische Betriebe , für In­
dustrien ohne größere Umweltbe­
lastung- keine Chemie! - mit ei­
ner Erzeugnispalette, die sich gut 
auf dem Markt absetzen läßt. Da­
zu wurde von der neuen Stadtver ­
waltung im Nordwesten von Par­
chim eine 77 ha große Gewerbeflä­
che an der F-Straße nach Schwerin 
und mit der Möglichkeit eines eige­
nen Bahnanschlusses ausgewie­
sen. Und spätestens nach dem 3. 
Oktober wird es hier losgehen m;t 
Baumaßnahmen für neu erstehen­
de Betriebe, die nicht nur während 
der Bauzeit neue und attraktive 
Arbeitsplätze bringen . 

Und noch etwas ist in der Stadt 
an der Eide zukunftsträchtig: der 
Flugplatz, der zur Zeit noch von 
der Westgruppe der sowjetischen 
Streitkräfte genutzt wird. Vorwie­
gend mit den ungeliebten und lä­
stigen Hubschraubern - jedoch 
ist hier ein zeitliches Ende bereits 
abzusehen. Und dann wäre das ein 
Flugplatz für West-Mecklenburg 
mit einer Autobahnstunde bis 
Hamburg und einer halbe Stunde 
- gleichfalls per Autobahn -

nach Schwerin. Wenn gerade in 
diesen Tagen ein geeigneter Stan­
dort für einen zivilen Flugplatz na­
he der vormaligen deutsch ­
deutschen Grenze gesucht wird: 
hier wäre er, fertig ausgebaut und 
nutzbar für die größten Zivilflug­
zeuge, die schon längere Zeit zwei­
mal im Jahr in pausenlosem Ab­
stand in Parchim landen und star­
ten. Und deren Lärmbelästigung 
dürfte eher zu ertragen sein als das 
Geratter der Kampfhubschrauber. 
Rund um den Flugplatz ist viel 
„griese" Gegend, die wiederum für 
neue Industrien zu nutzen wäre. 
Um einmal wirklich zu „spinnen" 
- selbst in einer Größenordnung 
der Airbus-Industrie könnte Par­
chim künftiger Lieferant wrden. 
Wie Konrad Frankenberg über­
haupt die künftige Bedeutung die­
ses Flugplatzes mehr auf der indu­
striellen Strecke sieht. 

Fazit: ,,Wir haben schon viele In­
teressenten für die ausgeschriebe­
ne Gewerbefläche an der Schweri ­
ner Straße, und W!!nn wir uns in ei­
nem Jahr dieses Gebiet ansehen, 
dann werden wir staunen, was in 
dieser Zeit dort geschaffen worden 
ist. Dadurch werden wir Arbeitsp ­
lätze haben, es wird sich Gewerbe 
ansiedeln. Und dort, wo wirt­
schaftliche Tätigkeit funktioniert, 
beginnteineStadtzu blühen." Und 
das verdient diese schöne Stadt. 
Und ihre fleißigen Bürger. 

Peter Richter 

Agrarflieger 
lernen Englisch 

Schwerin. Da die Agrarflugstaf­
feln gegenwärtig aufgelöst werden 
und Piloten , die ihre Lizenz behalten 
wollen , des Engli schen mächtig sein 
müssen, können sie es jetzt lernen . 
Das ist nur eine der Maßnahmen , mit 
denen das Arbeitsamt Schwerin ver­
sucht, berufliche Fortbildungs- und 
Umschulungsmaßnahmen zu organi­
siere n. Bisher sind 345 Arbeitslose 
beziehun gsweise von Arbeitslosig­
keit Bedrohte davon erfaßt. Dem ste­
hen allerdings rund 18.000 Arbeitslo­
se gegenüber. Denno ch sieht Horst 
Pingel, Abteilungsleiter Arbeitsver­
mittlung und -beratung , einen ers ten 
Erfolg darin , daß jetzt ein größe res 
Spektrum von Angeboten vorliegt. 

Beginn der Maßnahm en ist im Sep­
tember oder Oktober. Auch zu den 
durch das Arbeitsamt anerkan nte 
Maßnahmen zur Fortbildung und 
Umschulung sind in diesen Tagen 
weitere hinzugekommen: Dazu ge­
hören Orientierung slehrgän g, Um­
schulungen als Koch/Köchin oder 
VorbereitungaufdiePrüfungals Um­
weltschutzassistent. Für einen Teil 
dieser Lehrgänge sind noch Plätze 
frei. 

Insgesam t, so Horst Pingel , haben 
42 Bildungsträger Angebote unter­
breitet. Davon kommen etwa zehn 
Prozent aus der Bundesrepublik. 
Jetzt gehe es darum, weitere Maßnah ­
men zu erschließen, mit der jeweili ­
gen Struktur der Arbeitslosen in den 
Territorien abzus timmen und vor al­
lem solche Betriebe für Umsch ulun ­
gen zu gewinnen , in denen bereits 
Kurzarbeit angesetzt ist. Das sind im­
merhin 800, aber nur wenige haben 
sich bisher für Maßnahmen des Ar­
beitsamtes interessiert gezeigt. 

5. September l9<Jo 

Kurz gemeldet 
Gewerkschaft faßt 
weiter Fuß 

Schwerin. Die IG Metall faß1 llQn 
auch im Handwerk Fuß. Es &ela:il 
ihr, Mitarbeiteraus24Hand~. 
men für einen vorläufigen lfaiil. 
werksausschuß zu gewinnen ,Ir 
kommt demnächst erstmals z-.. 
men, um über die Struktur der\\. 
waltungsstelle der IG Metall~ 
rin sowie überdiezukünftigeTarifj. 
litik zu sprechen. 

Die Mitgliederwerbung sei aicli 
ganz einfach, berichteten He,_ 
Spieker und Lutz Schiel von eiert 
Metall. Viele der hier Besc 
fühlten sich als Mitinhaber, 
Geschäftsführer aber nicht 
dere, ihnen Blaue Briefe zu 
Andererseits bestehe der 
daß Einladungen zu gewer 
chen Veranstaltungen von den 
gen zurückgeha lten werden. 

Dritter Trawler 
Stralsund. Bereits den driaea 

briktrawler haben die Stra 
Schiffbauer an die litauische 
reibasis in Klaipeda übergeben. EI 
war der sechste in diesem Jahr aJJ 

Strelasund gebaute .Atlantilr.", via 
weitere sollen bis zum J~ 
noch folgen. Vondenbislangl.517auf 
der Volkswerft entstandenen Schiffen 
gingen 1.369 an sowjetische FISCh­
fangflotten. 

Wikingerstraße 
Anklam. Eine noch relativ guter­

haltene Pflasterstraße aus der Mit11 
des 9. Jahrhunderts zur Zeit der 
Wikinger-Besiedlung wurde in den 
vergangenen Wochen nahe Menzlin 
bei Anklam freigelegt. Nach Aus­
kunft des Archäologen Dr. Ulrich 
Schoknecht handelt es sich um die er­
ste Steinstraße aus jener Zeit im nor­
deuropäischen Raum, die bishcraus­
gegraben wurde . Der über IOOOJahre 
alte Weg führt vonderinden60erJah­
ren entdeckten frühstädtischen Silll­
lung Menzlin zu einer S1elle, an det 
frühere Grabungenben:itsdenNacn· 
weis eines Hafens erbrachten. o· 
Straße läßt sich über fast 200 Me 
verfolgen - etwa ein Zehntel wurde 
bislang freigelegt. 

Einheitlicher TÜV 
Rostock. Eine einheitliche tedt 

nishe Überwac hung im Nordr 
Deutschlands ist das Ziel des Tm 
Norddeutschlands mit Sitz in Han> 
burg und des auf gleichem Gebie111 
beitenden ehema ligen Amtes in R.· 
stock. Beide Partner übernehmir. 
Dienstleistungen unter anderem ß 

der Sicherheitstechnik und im Um­
weltschutz. Dazu gehörtauchdieGu­
tachtertätigkeit im Rahmendesatom 
rechtlichen Genehmigungs-und Auf 
sichtsverfahrens für die im Bau UD! 
im Betrieb befindlichen Kerntnft. 
blöcke der DDR. 

Praktikumsplätze 
Lübeck. Das Lübecker Unild· 

tarnt stellt jetzt im Rahmenderlllldt­
rübergreifenden Zusammenarbcl 
zwischen schleswig-holsteinischcl 
Kommunen und mecklenbu~ 
Gemeinden Praktikumsplätte fir 
Mitarbeiter aus der DDR-VerwakUI! 
zur Verfügung. Gegenwärtig hcJIPI· 
tiert ein Mitarbeiter des AmteS 
Umwelt des Kreises Wismar in 
unteren Landschaftspflege 
der Hansestadt Lübeck. 

Kooperation 
Rostock. Die gemeinsame. 

wicklung eines schiffstaugJjche 
Computers beschlossen das Ingea 
urzentrum Schiffbau GmbH .~ ... 
- eine Tochter des ehem„-e­
Schiffbau-Kombinates- und die C 
becker Computer-Firma WEI 
Test-und Meßsysteme GmbH. \blJ 
sehe n ist auch die Produktion fPio 

der Vertrieb von Computern undAU 
bildungssystemen in der Elekrrotec 
nik und Elektroniksowievo~e lek G 
nischen Test- und Meßgeraten. k 
baut werden die Geräte in Ros!OC · 

Einheitlicher Beitrag 
Rostock. Mit einem ei_nheitlic 6, 

Beitragssatz von vorausstchthchrd 
Prozent für die Arbeitnehmerwe 
alle Krankenkassen in der DDR 5 

ten, sobald sie dort zugelassen 510 
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ug ins Land 

ützow 
ine ehemalige Universitätsstadt 

Aus allen Orten Mecklenbur gs, zog 
die Leute bis vor wenigen Wochen 
und an nach Bützow. Aber nicht 
il Bützow ein hübsches Klein städt­
n ist, sondern weil es, durch wel­
geheimnisvollen Wege auch im­

r, in Bützow ein besseres Warenan­
t in HO und Konsum gab. Heute 

bekanntlich all es überall zu haben, 
in Bützow gibt es keine Konsum­

risten mehr. 

urch Handel ist Bützow auch ent­
nden. An einem Warnowübergang 
n die alten Handelsstraßen nach 
stock, Wismar und Güstrow 
uzten, entstand um 1229 die deut­

he Stadt Bützow. Wie sooft in den 
emaligen slawischen Gebieten 
„ ndete man auch diese Stadt direkt 
ben einer slawischen Burg. 
1236 erhielt Bützow das Stadtr echt 
ddientevom 13. bis 17. Jah rhundert 
s Hauptsitz der Bischöfe von 
hwerin. Aber die Stadt war nicht 
r geistlicher Sitz sondern auch gei­

iger. In der Mitte des 18. Jahrhun ­
rts kam es zu Spannungen zwi ­
hen dem mecklenburgischen Groß ­
rzog Christian Ludwig II . und der 

Stadt Rostock. Rostock wollte sich in 
seine Stadtangelegenheiten nicht 
durch die .Schweriner " hereinreden 
lassen und so kam es zum Eklat. Aus 
Ärger darüber , daß die Stadt nicht so 
wollte , wie Christian Ludwig , kaufte 
er 1758 dem Kaiser für 3000 Gulden 
das Recht ab, in Mecklenburg eine 
neue Universität gründen zu dürfen. 
Der Bützower Bürgermei ster Ode­
wahn, von Beruf übrigens ein Kauf­
mann, versprach den Rostocker Pro­
fessoren schöne Wohnungen und 
Universitäts säle für mehrere hundert 
Studenten , wenn der Lande svaterei ­
nen Kredit bewilligt . Die Professoren 
ließen sich von Odewahn einwickeln 
und so eröffnete die Bützower Uni ­
versität am 20. November 1758 ihre 
Türen. Da gleichzeiti g der siebenj äh­
rige Krieg tobte und die Stadt sowieso 
keinen Pfennig übrig hatte, mußte die 
Univer sität ohne Party eröffn et wer­
den . Das galt als böses Zeichen . Vor­
erst zogen jedoch 86 Student en von 
Rostoc k nach Bützow, so daß es in Ro­
stock nur noch 9 Studenten gab. Bie­
ten konnten die Bützower ihren Stu­
denten: kein Univer sitätsgebäude, 
keine Bibliothek , keine Expe rimen-

Einkaufsbummel In der Ernst-Thälmann Straße 

tiersäle, . da wegen Erschöpfung der 
herzoglichen Kasse kein Gebäude für 
die Akademie anzulegen sei." Lehr­
veranstaltungen hielt man deshalb in 
Kirchen ab oder die Professoren lasen 
in ihren Wohungen, die auch nicht so 
schön wie versprochen aussahen. 
Trotzdem studierten die jungen Män ­
ner in Bützow Theologie , Juristei , 
Medizin und Philosophie. Recht 
schnell ließ der Studieneifer aber 
nach, und die Studiosi interessierten 
sich mehr für die Stadtschönen und 
die Wirtshäuser Bützows. Die Pacht 
für den Wirt im Ratskeller erhöhte 
sich deshalb nach der Universitäts­
gründung von !0auf85 Taler pro Mo­
nat , obwohl der Rat beschlossen hatte 
das . die Studiosi über Tag nicht län­
ger als zwei Stunden getränkt werden 
dürfen ". Der Herzog mußte auch eine 
Miliz von 24 Mann und einem Offi ­
zier einrichten .zur Verhütung und 
Störung aller von den hiesigen Studie­
renden zu besorgenden nächtlichen 
Unruhen. " 

Die Universität kostete Christian 
Ludwig Il .,ein Vermögen. Aus Trotz 
gegenüber den Rostockern gliederte 
er die Universitätabernichtwieder in 
die Rostocker ein. Erst nach seinem 
Tode konnte der Großherzog Frie­
drich Franz 1. die Bützower Universi­
tät zugunsten Rostocks auflö sen . 

Heute ist Bützow eine kleine Kreis­
stadt. Gegenwärtig bereitet sich das 
Städtchen auf ein großes Stadtfest vor, 
das am 8. und 9. September gemein ­
san mit ihrer Partnerstadt Eckernför­
de starten soll. Das Bützower Heimat­
museum bereitet dazu eine Ausstel­
lung vor, die beide Städte in 
Geschichte und Gegenwart vorstellt. 
Besonders sehenswert ist aber auch 
die große medizinische Sammlung im 
Bützower Museum , deren umfan­
greicher Fundus als einmalig in 
Norddeutschland gilt. 

Die Stiftskirche der ,Bützower Dom" 

Marion Möller Das Bützower Schloß heute ein Museum 

An der Warnow 
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Wochenmarkt vor dem Bützower Rathaus Fotos: Bützow 
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Für die Familie 

Anton schlief. Auf einmal klopfte es. Kulinarisch - Der MA beißt an ••• 
,.Nein, keine Haare waschen!" 

ächzte Anton, noch halb im Schlaf. 
Das Klopfen wiederholte sich, und 
jetzt war Anton hellwach. Er lief zum 
Fenster, und hastig schob er die Vor­
hänge zur Seite. Weinhaus Uhle 

gegnen, manchmal eine Spur zu 
verbindlich. Das ist uns noch 
fremd, der Kellner, der freundli­
che Gesprächspartner. Da s Uhle 
ist ein Weinhaus. Die hauseigene 
Kellerei bietet einen respektablen 
Sekt. Die Weinkarte des Restau­
rants ist ausgesprochen gut. Der 
Kellner kennt die Weine. 

bißchen zugelegt werden - Löf. 
felweise grüner Pfeffer siehi 
merkwürdig aus, schmeckt auch 
so. Von dem unvermeidbaren Sa­
latblatt mit fünf Krümeln Gemu. 
sedeko schweige ich lieber. Prei. 
selbee ren neben Sauce Hollandai­
se - sieht nebeneinander wie 
schon ein bißchen verdaut aus. \ 
Aber ein Besuch im WeinhausUh­
le lohnt sich. Die Gediegenheit 
hat Ihren Preis, er ist kaum Uber. 
zogen. 

Draußen auf dem Fenstersiems saß 
Anna! 

Verlegen öffnete er das Fenster. 
.. Hallo , Anton", sagte Anna. 
„Hallo, Anna", antwortete er mit 

rauher Stimme. 
Sie kletterte leichtfüßig ins Zim­

mer. 
.. Endlich sehen wir uns wieder!" 

sagte sie und lächelte ihm zärtlich zu. 

gedroht, es in tausend Stücke zu rei­
ßen, wenn sie es indieFingerkriegt!" 

,,Sie will es in tausend Stücke rei-
ßen?" widerholte Anton er-
schrocken. 

„Ja , aber davon lasse ich mich nicht 
einschüchtern", sagte Anna grimmig. 
„Heute abend im Familienrat habe 
ich gleich den Antrag gestellt, daß wir 
Vampirkinder nicht immer nur in 
Sack und Asche gehen müssen. Wir 
wollen auch schöne Sachen anziehen 
dürfen - genau wie Tante Dorothee! " 

,,Hoffentlich wird der Antrag ge­
nehmigt ", sagte Anton. 

Liebe Kinder , 

Und wieder beißen wir uns 
durch. Vorneweg sei noch einmal, 
für die neuen Leser nah und fern 
erklärt: Nachdem wir uns in den 
verschiedensten Restaurants 
Mecklenburgs Achtung ver-
schafften, meinten wir, es sei an 
der Zeit, der Gastronomie ein we­
nig aus dem Dornröschenschlaf 
zu helfen. Wir halten mit Lob und 
Kritik nicht hinterm Berg. Beson­
ders angenehme Erlebnisse wer­
den mit Luftballons ausgezeich­
net, die Aufsteiger der Woche; be-

sonders unangenehme 
Widerfahrnisse mit Zitronen be­
handelt. 

Heute finden wir uns im edlen 
Uhle ein. Angenehme, gediegene 
Atmosphäre. So recht angetan für 
eine besondere Stunde. Es sieht 
aus, als wäre der Großherzog ge­
rade ausgeritten. Diese Gaststätte 
könnte ebensogut in Wien, Nähe 
Hofburg zu finden sein. Wir wei­
len aber in Schwerin. 

Des öfteren hat man das Glück, 
einem freundlichen Ober zu be-

Die Küche versteht die Gerichte 
gut zuzubereiten, sprich: Alles ist 
gar, oder nicht, wenn es bleu sein 
möchte. So wünscht man es sich. 
Aber die Küche ist relativ bieder. 
Alles steht ein bißchen unter dem 
Thema : Essen wie Gott in Frank­
reich vor zwanzig Jahren. Auf 
dem Gebiet der Präsentation der 
Speisen sollte allerdings noch ein 

Bewertung: 

Bedienung: 

Ambiente: 

Küche: 

-2 Luftballons G 
3 Luftballons 

2 Luftballom 

Endlich? dachte Anton. Es war 
noch gar keine Woche vergangen seit 
ihrem letzten Treffen im Jammertal! 
An jenem Abend hatte ihm Anna im 
Keller der Ruine den Schrank mit den 
alten Kleidungsstücken gezeigt. Und 
„sehen" war auch stark übertrieben 
- hier in dem dunklen Zimmer! An­
ton trat ans Bett und schaltete die 
Nachttischlampe ein. 

.. Du willst bestimmt dein Kleid ho­
len", sagte er. 

jede Woche lest ihr neue 
Abenteuer des kleinen 
'lflmpirs. Malt zu den 
Abenteuern Eure 
Phantasiebilder. Die 
schönsten werden wir dann 
veröffentlichen. 

Per Pedale auf Rügen Letzte 

Anna gab keine Antwort. Mit 
merkwürdig scheuen Blicken sah sie 
sich im Zimmer um. 

„Seltsam", sagte sie leise, .. alles 
kommt mir ganz verändert vor ... " 

„Verändert?" Anton folgte ihrem 
Blick , aber natürlich entdeckte er 
nichts Außergewöhnliches .• Was soll 
sich denn verändert haben?" 

.. Ich weiß nicht ... Vielleicht emp­
finde ich das nur - weil ich so lange 
nichtmehrhierwar . Undweilesinder 
Ruine so ungemütlich und abscheu­
lich war." 

„Ach, Anton, ich bin richtig glück­
lich!" Sie seufzte. 

Anton errötete. Rasch ging er zum 
Schrank und holte das alte weiße Spit­
zenkleid und den Schleier. Der kleine 
Vampir hatte ihm die Sachen am letz­
ten Urlaubsabend in den Freudenta­
ler Gasthof gebracht, damit er sie für 
Anna aufbewahren sollte. 

,.,Hier! " 
,.Noch kann ich sie nicht mitneh­

men", erwiderte Anna, und ein Schat­
ten huschte über ihr Gesicht. .. Du 
weißt ja, Tante Dorothee ... sie kann 
das Kleid nicht ausstehen. Es wäre 
unpa ssend und nicht standesgemäß, 
behauptet sie. Und sie hat auch ge­
merkt, daß es aus dem Schrank in der 
Ruine verschwunden ist. Nun hat sie 

Wir suchen 

Sendet Eure Bilder 
bitte an den 
,,Mecklenburger Aufbruch" 
Puschkinstraße 19 
2750 Schwerin 

.. Der nasse Umhang von Rüdiger" , 
fiel ihm ein ... Den kannst du doch be­
stimmt mitnehmen. " 

Anton zog seine Sporttasche aus 
dem Schrank und mußte husten : So­
gar durch die Tasche hindurch roch 
der nasse Vampirumhang ... absolut 
unbeschreiblich. 

.. Rüdiger wollte, daß ich ihn trock­
ne", erklärte er ... Aber ich kann ihn ja 
wohl schlecht im Badezimmer auf die 
Leine hängen! Und im Schrank wird 
er nie trocken." 

.. Gut, ich bringe ihn Rüdiger ", er­
bot sich Anna ... Und du paßt dafür 
weiterhin auf mein Kleid und meinen 
Schleier auf!" 

© C. Bertelsmann Verlag, Gütersloh, 
Angela Sommer-Bodenburg: .An­
ton und der kleine Vampir" (Band 1: 
• Der geheimnisvolle Patient"). 

Schon von weitem siehst du das 
dreigeschossige Schloß Spyker. 
Nach dem Dreißigjährigen Krieg 
wurde es für den schwedischen Mar­
schall Carl Gustav Wrangel, den 
Oberbefehlshaber der schwedischen 
Truppen, ausgebaut. Auf ihn gehen 
auch die kostbaren Stuckdecken zu­
rück. 1676 kam er im Schloß auf my­
steriöse Weise ums Leben und das 
Schloß galt forta~ als Spukschloß . 
Das konnte in der Ara des Materialis­
mus natürlich niemanden schrecken. 
Seit 1968 ist das Schloß eines der in­
teressantesten Erholungsheime der 
DDR. Die Geister haben sich schon 
langenichtmehrblickenlassen. Aber 
in den Gewölben des Kellers ist eine 
öffentliche Gaststätte eingerichtet. 
Interessantes gibt es auch im kleinen 
Ort Bobbin zu-entdecken. Die um 
1400 vorwiegend aus Feldsteinenge ­
baute gotische Kirche liegt, wie es im 
Kunstführer heißt , .landschaftsbe­
herrschend" auf dem Dorfhügel. Ihr 
schöner Altar und die Kanzel stam­
men aus dem 17. Jahrhundert. Du 
solltest dich auch auf dem Friedhof 
umsehen. Im Gruftbau befinden sich 
56 Grabwagen aus der Zeit von 1755 
bis 1884 . 

Die Straße entlang der Schaabe ist 
von bester Qualität. Rechts und links 
erstreckt sich Kiefernwald . Im Som­
mer stehen hier überall die Autos zwi­
schen den hohen Bäumen, denn das 
Wasser ist nicht weit entfernt. In der 
Hauptsaison kann man den schönen 
Badestrand der Schaabe wegen Über­
füllung niemanden empfehlen. 

Die dreischiffige gotische Back­
steinbasilika in Altenkirchen ist eine 
der ältesten Kirchen auf Rügen. Sie ist 
sehr eng mit der Christianisierung 
der Insel verbunden, die durch die 
von Norden kommenden dänischen 
Eroberer eingeleitet wurde . 1168 
wurde Rügen von den Dänen unter -

eine(n) 
Redakteur(in) 
für den Mecklenburger Aufbruch 

Wir können zwar nicht die Absicherung eines Großverlages 
bieten - aber wer Lust hat, mit viel Engagement und 
Kreativität an der Wochenzeitung für 
Mecklenburg/Vorpommern mitzuarbeiten, ist richtig bei uns. 
Vorausgesetzt, er/sie kann gut recherchieren und 
schreiben und traut sich auch zu, in einem Kommentar 
klar Stellung zu beziehen. 

Angebote an die Chefredaktion, 
Mecklenburger Aufbruch, Puschkinstraße 19, 
Schwerin 2750 

worfen. Aus dieser Zeit sind noch 
Ostteile der schlichten, wunderschö­
nen Kirche fast unverändert erhalten. 

Urlaub auf dem Zeltplatz von Al­
tenkirchen ist sehr billig , wenn man 
das Glück hat , einen Ferienplatz in ei­
nem der dort stationierten betriebsei­
genen Wohnwagen zu bekommen. 
Wir hatten Glück. Nach einernächtli­
chen Bahnfahrt kamen wir am Mor­
gen dort an. Gepäck abstellen und an 
den wenige Meter entfernten Strand 
rennen war eins. Außerhalb des offi­
ziellen, bewachten Badestrandes 

Rügen 
stürzte ich mich ins Wasser. Gerade 
weg vom Ufer, schwamm ich zügig 
drauflos . Nach ungefähr zwanzig Mi­
nuten , die Küste war schon klein ge­
worden, machte ich mich auf den 
Rückweg . Undeutlich vernahm ich 
Pfeifsignale vom benachbarten Bade­
strand. Vielleicht spielten die Fuß­
ball? Auch von den Sportsfreunden , 
die dort ein Ruderboot zu Wasser lie­
ßen , fühlte ich mich in keiner Weise 
beunruhigt. 

Als das Boot direkt auf mich zuhielt 
wurde ich doch unsicher. Sie erreich-

ten mich im selben Moment, als ich 
gerade wieder festen Boden unterden ~etz 
Füßen hatte ... Sie haben die Staats­
grenze der DDR überschwommen, 
können Sie sich ausweisen?" Aan,,ei. ~ 
sen? Ich war splitternackt. Aberzum , 
Lachen war niemandem zum111e. ' 
Dann stellte sich heraus: 150 Meier 
vom Ufer verlief die Staatsgrenze. I 
Die hatte ich schon bei weitem Ober-n 
schritten. Einmal baden und da 
"Urlaub im Knast"? Ich schlineni: 
haarscharf dran vorbei. So bin ich nur 
gebührenpflichtig mit einem Straf- wi 
geld von 10 DM wegen "Nichteinhal­
tung der Badeordnung" belangt \\llr• 
den und nicht für die Verletzung der 
Staatsgrenze, was man mir zuerst an­
gedroht hatte. Ja, so abenteuerlich 
konnte noch 1989 ein Badeurlaub an 
der DDR-Ostseeküste sein. 

Durch den Ort Wiek fühn die 
Strecke zur Wittower Fihre. Ab Al· 
tenkirchen ist die Strede landsdlaft-llC!xt 
lieh nicht mehr so reizwill. 

In Trent nach links abbiegen. r.\ 
sieben Kilometer später an der näc 
sten Weggabelung nach rechts. 
Richtung Gingst. 

Westrügen ist landschaftlich ulll 
kulturgeschichtlich nicht so interes-Sollter 
sant wie der Ostteil der Insel. Enwh-. 1 U1 
nenswert sind noch die backsteiners 
Dorfkirche von Trent, die durch et- iach( 
nen reich verzierten Altar und Beiei,- dk i 
stuhl besticht, und die Kirche III lll/lllZ 
Gingst mit ihren Stuckdeckenundet-OU1C 
ner barocken Einrichtung. dar 

Dreschwitz, Samtens, RamWI lb 
undAltefährsinddieweiterenStatio-~t 

nen, ehe du Stralsund, den Ausgang­
spunkt der Reise, wieder erreichst. 

© Moby Dick Verlag KG Kiel, !990. Loa 
Gebhardt (DDR) und Ulrich Herzog (BRDI 
.Radführer DDR. Neue Zeiten- neue 'lit­

te· (DM 26.80) 

GOSSLER GEBR. zum 1bema Verstcbenmgen 

VERTRAUEN IST UNSERE BA 

Mit unserem Wissen und unserer 
Erfahrung entwickeln wir für 
Ihren Betrieb ein maßgeschnei­
dertes Bedarfskonzept. Hier­
zu gehört natürlich auch, beim 
richtigen Versicherer die richtige 
Leistung zum richtigen Preis ein­
zukaufen. Als unabhängiger 
Makler beraten wir- und das seit 
mehr als 100 Jahren - insbeson­
dere mittelständische Unter­
nehmen. Mit der gesamten Kraft 

aller unserer Kunden sind 
für jeden Versicherungsko 
ein starker Partner. Und 

male Konditionen errei 
Sprechen Sie doch mal mit uns 

ganz unverbindlich. 
GOSSLER GEBR. Seit 1890. 

Hermannstraße 15 
2000 Hambu'8 1 
Telefon: 04al32 81 OUJ 
Telefax: 04al32 81 0166 
Teletex 40 3 7 36 8~-d 

GOSSLER GEBR. 

VERSICHERUNGEN 
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